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Vorwort zur 30. Ausgabe

Liebe Schinznacherinnen und Schinznacher

30 Jahre Nachlese sind der schlagende Beweis, dass Freiwilligenarbeit 
funktioniert – jedenfalls in Schinznach. Fast zweihundert Autoren haben 
fünfhundert Beiträge verfasst, die meisten ehrenamtlich und über ehren-
amtliche Tätigkeiten. Da kann es doch nicht so schwierig sein, Menschen 
zu finden, die sich für das Gemeinwohl engagieren, würde man meinen. 

Richtig, wenn die Voraussetzungen stimmen. In Schinznach haben wir sie 
(noch): Die Gemeinschaft, für die man sich einsetzt, der man einen Teil 
seiner Zeit zu widmen bereit ist, auch wenn diese nicht auf Franken und 
Rappen entschädigt wird. Aber sie setzt Zutaten voraus, die seltener werden 
oder gar verschwinden: Eine überschaubare Grösse der Gemeinschaft (bzw. 
Gemeinde), in welcher man sich noch kennt und Wertschätzung zeigt für 
das Engagement der anderen oder deren Wertschätzung für das eigene Tun 
spürt. Arbeitsplätze am Wohnort oder in der Region, die ein Nebeneinander 
von Beruf und nebenamtlicher Tätigkeit ermöglichen. Arbeitgeber, die den 
Wert von Nebentätigkeiten ihrer Arbeitnehmenden erkennen und solche 
ermöglichen. Und natürlich als Erstes ein grundsätzliches Wohlbefinden, 
Lebensqualität, bei jedem potentiellen Freiwilligen, da nur so Ressourcen 
über das Lebensnotwendige hinaus frei werden. 

Dafür wollen wir deshalb Sorge tragen: Nicht grösser werden, um des 
Grösserwerdens willen, sondern dann, wenn daraus wiederum ein Ganzes 
entstehen kann (wie mit Oberflachs). Mit Einbezug von Zuzügern, Förderung 
der Verbundenheit und Identifikation mit der Gemeinschaft, Wertschätzung 
der Arbeit, die freiwillig geleistet wird, auch wenn diese nicht immer dem 
gesamten Publikum zu gefallen vermag, zumindest aber positiver und 
aufbauender Austausch mit allen, die sich über ihr persönliches Gärtlein 
hinaus für die Gemeinschaft engagieren. 

Martin Sacher, Schinznach  
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Firmenporträt – Lerchmüller AG

Standort 
Inhaber	
Gründungsjahr
Firmensplittung	
Branche
Anzahl Mitarbeitende
	  

Brunnengässli 1, Schinznach-Dorf
Willi, Martin und Patrick Lerchmüller
1938 
2015
grafische Industrie
40

Einleitung
Die Lerchmüller AG, die mit ihren Tätig-
keiten und Gebäuden seit rund 83 Jahren 
das Schenkenbergertal mitprägt, ist ein 
familiengeführtes, eigenständiges KMU 
(Kleine und mittlere Unternehmen) mit 
rund 40 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 
Obwohl unser Name vielen Einwohnerinnen 
und Einwohnern insbesondere aufgrund der 
ehemaligen Papeterie bekannt sein dürfte, 
wissen doch die meisten nicht, was genau 
unser Unternehmen produziert. «Drucken, 
irgendwas mit Papier», wird die Antwort 
lauten, wenn man jemand aus der lokalen 
Bevölkerung fragen würde.

Geschichte
Wie bei allen Unternehmen war auch die 
Entwicklung unserer Firma von Hochs und 
Tiefs geprägt. Mit einem Schuhladen, einer 
Papeterie und einer angegliederten Drucke-
rei begann im Jahr 1938 der Dreimann-Be-
trieb mit Gründung der J. Lerchmüller-Müri. 
Diese folgte auf die Geschäftsaufgabe des 
vorgängig verstorbenen Albin Rolt-Müri. 
Dieser führte eine Schuhhandlung mit an-
gegliederter Buchdruckerei und einem Zei-
tungsverlag. Die dazumal herausgegebene 
Zeitung, der «Unteraargauer Volksanzeiger» 
ist heute noch bestehend in Form des «Ge-
neral-Anzeiger des Bezirks Brugg». Die noch 

Der Betrieb um das Jahr 1980, im Hintergrund der damalige Neubau für die Rollendruckmaschinen.
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junge Firma erlebte zu Beginn des Zweiten 
Weltkriegs schwierige Zeiten und meine 
Grossmutter war aufgrund des Aktivdienstes 
ihres Mannes mit der kleinen Unterneh-
mung während dieser Zeit auf sich allein 
gestellt. Nach Kriegsende begannen jedoch 
bessere Zeiten: Die Druckerei wuchs und zu-
sätzliches Personal war nötig, um die Arbeit 
bewältigen zu können. Schon 1958 zählte 
die Belegschaft 15 Angestellte, 1963 bereits 
25. Dank der Hochkonjunktur der Nach-
kriegszeit wuchs die Firma rasant weiter und 
wurde schliesslich am 25. Mai 1967 in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt. Zusammen 
mit dem Personal wuchs jeweils auch der 
Platzbedarf und bis in die 80er Jahre wurde 
das alte Firmengebäude mehr als zehn Mal 
erweitert und umgebaut. Am 11. Dezember 
1984 verstarb mein Grossvater, Jakob Lerch-
müller, nach schwerer Krankheit und mein 
Vater, Willi Lerchmüller, übernahm fortan 
die Geschäftsführung. 1998 erfolgte der 
Spatenstich für den grössten Erweiterungs-
bau, um den geplanten Zusammenschluss 
mit der 1991 erfolgten Firmenübernahme 
der Schönbächler AG in Affoltern am Albis 

realisieren zu können. Deren Angestellte und 
teils Maschinen wurden schliesslich im Jahre 
2000 in den Standort Schinznach integriert. 
Im gleichen Jahr erreichte die Firma ihre 
grösste Ausdehnung mit 120 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern. 
Dank umsichtigen Handelns und voraus-
schauender Planung meiner Vorgänger 
wurden die erwirtschafteten Erträge immer 
wieder in die Entwicklung der Firma inves-
tiert, was wiederum die Anschaffung der ers-
ten digitalen Laser-Satzanlage der Schweiz 
sowie weitere grosse Investitionen in die 
seinerzeit modernsten Druck- und Weiter-
verarbeitungsmaschinen möglich machte. 
Ein weiterer, wegweisender Entscheid wur-
de 1984 getroffen, als die Firma zusätzlich 
die Produktion von Selbstklebe-Etiketten 
aufnahm. Dieses Marktsegment bildet heute 
ein zweites, wichtiges Standbein unseres 
Unternehmens.

Das Unternehmen
Ausgangsprodukt für alle unsere Produkte 
sind Rohmaterialien in Rollen. Daher auch 
die Bezeichnung «Endlosdruckerei». Dieser 

Lerchmüller AG heute.
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Umstand unterscheidet uns massgeblich von 
anderen Druckereien, welche in der Mehr-
zahl Bogenmaterial verarbeiten. Die für die 
Rollenverarbeitung notwendigen Spezialma-
schinen erfordern speziell geschulte Berufs-
fachleute, andere Kalkulationsprogramme 
sowie eine andere Kundenberatung als beim 
Bogendruck üblich. Der Vorteil des Rollen-
drucks ist die hohe Effizienz beim Druck 
grosser Auflagen, der Nachteil die lange Vor-
bereitungs- und Einrichtezeit, bevor mit dem 
eigentlichen Druck begonnen werden kann. 
Auch der Materialeinkauf unterscheidet sich 
zwangsläufig: Aufgrund der langen Lieferzeit 
von Papierrollen müssen diese bereits Wo-
chen vor der Verarbeitung bestellt werden, 
was eine vorausschauende Planung und 
gute Organisation erfordert. Entsprechend 
umfangreich ist unser Papierlager, welches 
fast die Hälfte der Produktionsfläche von 
6'800 Quadratmetern einnimmt.

Die Lerchmüller AG hat sich auf die Produk-
tion von adressierten Werbe-Mailings spezia-
lisiert, auf die Herstellung von Briefpapieren, 
Einzahlungsscheinen und QR-Rechnungen 
(QR = Quick Response, Markenbegriff) so-
wie auf die Erstellung und Adressierung von 
Mitgliederausweisen (zum Beispiel der Ret-
tungsflugwacht (Rega) und des Touringclubs 
der Schweiz (TCS)) aus Papier und Folien. 
Im Bereich der Etikettenproduktion sind wir 
für Gross-, Mittel- und Kleinauflagen optimal 
eingerichtet. Hier fokussieren wir uns seit 
Kurzem auf neue Produkte wie beispielswei-
se individuelle Getränkedosen sowie hoch-
wertige, beschriftete Verpackungslösungen. 
Mit der Entwicklung unserer Online-Platt-
form für QR-Rechnungen wurde im Jahr 
2020 unsere erste digitale Dienstleistung 
am Markt eingeführt. Diese dient heute als 
Serviceplattform für QR-Rechnungen der 
Credit-Suisse (Schweiz) AG. 

Achtfarben-Endlos-Offsetdruckmaschine Goebel Ecoprint.
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Aufgrund des raschen Fortschritts der 
Digitalisierung ist die Nachfrage für Druck-
sachen seit Jahren rückläufig, und auch 
innerhalb der Lerchmüller AG wurden viele 
Prozesse automatisiert. Ungenutzte Pro-
duktionsflächen führten dazu, dass im Jahr 
2012 der Entschluss für die Aufsplittung 
der Firma in eine Immobilien AG und eine 
Produktionsunternehmung gefällt wurde. 
Die daraus hervorgegangene Lerchmüller 
Immobilien & Service AG bildet seit 2015 
die Muttergesellschaft, die neu gegründete 
Druckerei Lerchmüller AG deren Tochterun-
ternehmen. Unter Leitung der Immobilien-
gesellschaft wurde 2016 das alte Büro- und 
Fabrikgebäude abgerissen und durch eine 
moderne Wohnüberbauung mit 16 Miet-
wohnungen ersetzt. 

Die noch immer andauernde Covid-Pande-
mie hat die Digitalisierung der Arbeitspro-
zesse nochmals zusätzlich beschleunigt, 
sodass die gesamte grafische Branche ge-
zwungen ist, nach neuen Geschäftsfeldern 
Ausschau zu halten. Der weitere Ausbau 
unserer Etikettenangebote sowie der Ein-
stieg in hochwertige Verpackungslösungen 
sind zwei mögliche Ansätze dazu. Wir setzen 
alles daran, unsere Arbeitsplätze im Schen-
kenbergertal weiterhin erhalten zu können.

Text: 
Patrick Lerchmüller, Geschäftsführung

Fotos:
 Seite 4: Lerchmüller AG

Seite 5: Patrick Lerchmüller
Seite 6+7: Adrian Ehrbar Photography

Die Geschäftsleitung der Lerchmüller AG (von links nach rechts): Patrick Lerchmüller, Markus Widmer (Produktion), 
Reto Zäuner (PrePress/QM) und Thomas Erni (Verkauf/Marketing).
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Wenn die kalte Bergbrise unter der Tür 
durchzieht, das Feuer für den ersten Kaffee 
zuerst angefacht werden muss und sich die 
Bergschuhe vom gestrigen Regen noch klamm 
anfühlen – immer wieder wird mir dieselbe 
Frage gestellt: Warum tust du dir das an?!
Wenn ich beim Melken an die warme Kuhflanke 
anlehnen und meine Nase ins duftende Kuhfell 
drücken kann; wenn ich im Morgengrauen 
mit den Kühen von der Nachtweide zum 
Stall marschiere, füllen sie die Morgen-
dämmerung mit einem Kuhglockenkonzert; 
wenn ich später mit der Harfe die Gallerte 
im Kupferkessel brechen darf, bis sich die 
Käsekörner von der Molke scheiden; wenn 
ich mich einen Moment hinsetze und die 
Kühe beobachte, lerne ich ihre Flausen ken-
nen – dies sind für mich Glücksgefühle! Ja, 
und so hat mich das Alpfieber befallen. Ein 
Fieber, wogegen kein Kraut gewachsen ist. 
Einmal z‘Alp, wieder z‘Alp!
Duschen auf der hohen Alp ein Wunsch-
traum, ja, es geht auch ab und zu mit einem 
Vollbad in der Molke unter freiem Himmel. 
Zur Weidepflege mit dem Blackenstecher 
in die Hänge geschickt, belohnt mit einem 
Steinpilz und einer von Heidelbeeren blauen 
Zunge oder einem glitzernden Felsstück-
chen zurückkommend. Und warum soll gera-
de ich die Kühe zum Melken herunterholen, 
die zuoberst auf der Gratweide hocken 
und genüsslich wiederkäuen? Alleine der 
ergreifenden Weite wegen ist es wert, den 
Hoger hochzukraxeln und das wechselnde 
Licht der Alpen einzuziehen. Klar, der Körper 
wird täglich ziemlich beansprucht, die Luft 
auf 2000 Meter ist dünn. Sie riecht anders, 
rein und nach Frische. Mit jedem Tag ist man 

weniger ausser Atem. Je nach Sommermonat 
oder Gegend, wo ich z‘Alp bin, bahnen sich 
meine Bergschuhe durch einen anderen 
Blumenteppich.
Um fünf Uhr beginnt vielerorts der Arbeits-
tag, um sechs Uhr schwinge ich bereits 
Rahm zu Butter. Was für eine Beglückung, 
diesen später dick auf das schon nicht mehr 
frische Brot streichen zu dürfen – mein 
Gaumen nimmt die unverfälschten Aromen 
als neue wahr. Nicht alle mögen diese unbe-
handelte Urbutter, ich liebe sie.

Sandra Wiederkehr bei der Arbeit am grossen Kupferkes-
sel in der primitiv eingerichteten Alphütte. Der Kochherd 
rechts musste genügen!

Z'Alp
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An manchen Orten wird einmal die Woche 
der Warenlift bemüht, um frisches Brot 
und Gemüse, etwas Fleisch oder mal einen 
Kuchen, die Post, Käsekultur und Diesel für 
den Betrieb der Melkmaschine in die Abge-
schiedenheit zu hieven. Mit dabei sind der 
«Schweizer Bauer» und die Regionalzeitung. 
Deren Schlagzeilen bereits von gestern. Das 
Papier stopfen wir in die feuchten Stiefel 
und die weissen Ränder sind für schnelle 
Notizen.
Zum Kochen hat fast immer niemand Lust. 
Der Holzherd oft ohne Backofen, zwei Pfan-
nenlöcher, davon ein Loch für heisses Wasser, 
das Hantieren also ziemlich eingeschränkt. 
Kein Grill. Manchmal steht ein Gaskühl-
schrank da, mehr mit Butter und Käsekultur 
als mit Esswaren gefüllt. Die Kost dement-
sprechend einfach. Ein Tag Härdöpfel, am 
anderen Tag Teigwaren, vielleicht Polenta 
und wieder von vorne. Der Vorrat an May-
onnaise, Trockenwürsten, Himbeersirup, 
Schokolade und fertiger Tomatensauce ist 
an jedem Ort beachtlich, ja, und Käse gibt 
es zur jeder Tageszeit.
Irgendjemand beginnt dann doch zu kochen, 
zwischen den Zeiten. Zeiten? Eine Uhr 
braucht man da oben nicht. Der Ablauf vom 

Käsen, Melken und die Sonne geben die Zei-
ten vor, so die Regel. Ausser eine Kuh bedarf 
gerade einer dringenden Klauenbehandlung. 
Sie hat Vorrang! Die Kühe haben immer Vor-
rang auf der Alp. Und der Senn hat immer 
Recht. So die Ordnung. 
Die Chefs sind jedoch andere: das Wetter, 
der Berg und manchenorts der «Herrgott» 
bestimmen, ob die Alpzeit zum Traum oder 
Graus wird mit Blitz und Donner, Trocken-
heit oder Dauerregen, Kälte, Steinschlag, 
Mäusen und Fliegen im Käsekeller.
Und so werde ich schon den fünften Som-
mer auf irgendeiner hohen Alp zu finden 
sein. Je unzugänglicher, desto lieber. Nicht, 
dass ich von zuhause flüchten müsste – 
habe es sehr gut daheim und brauche keine 
Auszeit –, nein. Einmal in eine ganz andere 
Welt eintauchen, die Seiten wechseln, sich 
auf unbekanntes Alppersonal einlassen, mit 
den Kühen reden, ist die Herausforderung. 
Das heisst für mich, verstehen, aushalten, 
viel lernen und den Tag mit Gelassenheit 
nehmen. Z’Alp gehen ist fühlbar anstrengend 
und für mich trotzdem eine unvergessliche 
Wohltat.

Text und Foto: Sandra Wiederkehr

Einsätze als Freiwillige auf folgenden Käsereialpen auf 1750 – 2200 Höhenmetern

2018:   6 Wochen Alpe di Motterascio/TI mit der Greinaebene GR, Köchin, Mädchen                                                                  
               für alles
2019:   1 Woche Alp im Breitenfeld ob Lungern, Weidepflege, Zusennin
2019:     2 Wochen Alp Tiefenboden am Höchsthore bei Adelboden, Zusennin, Stallarbeit, 
               Weide- und Käsepflege, Köchin
2020:    4 Wochen Alpage de Chanso ob Troistorrents/VS, Käsereihilfe (Raclette, Ziger, 
               Butter), Melken, Stallarbeit
2021:     4  Wochen Walliser Wispillen Alp ob Gsteig/Gstaad, Käsen, Stallarbeit, Kühe holen
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Mein Name ist Werner Reusser, bin 1951 in 
Schinznach-Dorf geboren, später ist unsere 
Familie nach Oberflachs umgezogen, wo ich 
auch zur Schule ging. Ich war sicher nicht 
gerade der Musterschüler und meine Trauer 
über die Entlassung aus der Schulpflicht 
hielt sich in Grenzen. Umso grösser waren 
bei Antritt der Lehrzeit die Neugier und 
die Lust auf das «richtige» Leben. Ich trat 
in Wildegg bei Familie Schnyder die Lehre 
als Metzger an. Im Anschluss an die erfolg-
reich abgeschlossene Lehre absolvierte ich 
die Lehre als Koch im Hotel Engel in Frick.

Hiermit hatte ich den Grundstein für mei-
nen späteren beruflichen Erfolg gelegt und 
war bereit, meinen grossen Traum wahr zu 
machen. Denn schon lange hatte ich mit 
dem Gedanken gespielt, einmal den Sprung 
über den «Grossen Teich» zu wagen. Weil 
das kanadische Arbeitsvisum leichter und 
schneller zu erhalten war als dasjenige der 
USA, bewarb ich mich 1974 auf ein Inserat in 
der Hotelfachzeitung als Metzger in Toronto. 
Ich musste zuerst nachschauen, wo Toronto 
eigentlich liegt. Ich erhielt ein Angebot als 
Wurster in einer Grossmetzgerei und so 
verliess ich die Schweiz am 24. April 1975 
auf unbestimmte Zeit. 

Wenn man aus einem Aargauer Dorf in To-
ronto ankommt ist man beeindruckt von der 
Grösse dieser Riesenstadt und ich bestaunte 
die ersten Wolkenkratzer. Mein zukünftiger 
Chef half mir dabei, mich hier einzuleben. 
Meine Arbeit bestand darin, jede Art von 
Wurstwaren, Schinken, Geräuchertem  und 
so weiter zu produzieren. Jeweils am Abend 

nahm ich Englisch-Unterricht. Ebenfalls 
besuchte ich Weiterbildungskurse als Koch 
und schloss diese mit Höchstnoten ab. Da 
ich weniger verdiente als in der Schweiz 
merkte ich schnell, dass hier niemandem 
etwas geschenkt wird und nur harte Arbeit 
einen weiterbringt! Gute Berufsleute haben 
nie ein Problem, eine gute Anstellung zu 
finden.

1976 hatte die CNR (Canadian National 
Railway) den Fernsehturm mit Restaurant 
und Aussichtsterrasse eröffnet. Ich be-
warb mich als Koch und wurde als Chef-
de-Partie angestellt. Die Restaurantetage 
liegt auf 350 Metern Höhe, die Turm- 
spitze auf 553 Metern – damals das höchste 
Gebäude der Welt! Die Aussicht über  
Toronto ist einfach nur atemberaubend! 1977 
bereiste ich Amerika. Mein Chef Chris und 
ich fuhren mit einem VW-Bus durch die Ost-
küste der USA, dann durch die Südstaaten bis 
nach Mexiko. Sogar das Weisse Haus konnte 
man damals noch betreten. Nach drei Monaten 
merkte ich, dass das Geld langsam ausgeht. 
Chris fuhr weiter bis nach Guatemala, ich flog 
zurück nach Toronto. 

1978 fragte eine Freundin, ob ich mitkom-
men wolle nach Calgary, wo sie ein Angebot 
erhaltenen hätte. Die Antwort war ja, aber 
wo zum Teufel liegt denn diese Stadt? Cal-
gary war die am schnellsten wachsende Me-
tropole in Kanada. Grund dafür sind die rie-
sigen Erdöl-, Kohle- und Erdgas-Vorkommen. 
Gesagt, getan: Um etwas vom zweitgrössten 
Land der Welt zu sehen, fuhren wir mit dem 
Zug. Für die Strecke von 3700 Kilometern 

Bericht aus Kanada
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fuhren wir 61 Stunden! CNR fährt aber nicht 
nach Calgary, sondern nur bis Edmonton. 
Dort stiegen wir auf einen Greyhound Bus 
um, nochmals 325 Kilometer durch die 
langsam ansteigende Prärie Alberta‘s. Die 
Provinz Alberta ist übrigens 16 Mal grösser 
als die Schweiz! Wer da nicht von diesem 
Riesenland beeindruckt ist, dem kann ich 
auch nicht mehr helfen! Ich war erlöst, nach 
tausenden Kilometern mehrheitlich flachem 
Land endlich die Bergkette der Rocky Moun-
tains zu sehen. Ebenfalls war ich erstaunt 
zu erfahren, dass Calgary auf 1100 Meter 
über Meer liegt. Durch Zufall traf ich einen 
Schweizer, der früher Bäcker war. Dieser 
fragte mich, ob ich bei ihm arbeiten wolle, 
aber nicht als Bäcker, sondern als Maurer! 
Ich betonierte dann tagsüber Grundmauern 
für Einfamilienhäuser und abends war ich 
Chefkoch im Balalaika-Restaurant. Ein Jahr 
lang hielt ich das sechs Tage jede Woche 
durch.

Die nächsten sieben Jahre verbrachte ich als 
Executive Chef im Best Western Village Hotel. 
Täglich waren etwa 80 Morgen-, 120 Mittag- 
und 80 Nachtessen sowie viele Bankette 
zuzubereiten und zu servieren. 

1985 war ein Jahr zum Vergessen: Wegen Un-
wohlseins und Müdigkeit besuchte ich einen 
Arzt und nach verschiedenen Tests kam die 
niederschmetternde Antwort: fortgeschrit-
tener Lymphknotenkrebs! Die Prognose für 
eine Heilung war äusserst schlecht. Mit erst 
34 Jahren wollte ich das nicht annehmen! 
Für sieben Monate stand ich unter starker 
Chemotherapie. Ich war mir sicher, dass ich 
das überstehe. Deshalb informierte ich weder 
meine Mutter noch Angehörige über meinen 
Spitalaufenthalt. Mit viel Glück besiegte ich 
bis heute den Krebs.

An der Winter-Olympiade Calgary 1988 
war ich Executive Chef für eine sehr grosse 
Firma; täglich Bankette für 300 Personen. 
Danach suchte Canada Olympic Park einen 
Executive-Chef. Sie stellten mich ein. Zu-
sammen mit etwa 40 Angestellten war ich 
verantwortlich für täglich 400 Mittagessen. 
Zur Zeit koche ich an jedem Heimspiel für die 
Calgary Flames Hockey Organization, sowie 
das Stampeder Football Team.

Inzwischen ist Calgary auf 1,3 Millionen Ein-
wohner angewachsen. Die Wirtschaft läuft 
gar nicht gut. Die Pandemie-Vorschriften 
sind ein Problem und die Hetzerei über die 
Öl- und Gas-Industrie das andere. Die Hoch-
häuser mit Büros stehen zu einem Drittel 
leer. Aber auch das werden wir überstehen.
 

Im Olympic Park – mein Hobby Bobsled.
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Dieser Sommer war sehr warm,  bis 38 Grad 
und sehr trocken. Die Getreideernte beträgt 
zwischen Null und höchstens 30 Prozent! 
Wir hatten wochenlang starken Rauch von 
bis zu 250 Waldbränden in British Columbia. 
Dafür haben wir sehr wenig Nebel – ich 

glaube, Calgary hatte weniger Nebeltage seit 
ich hier bin, als im Aaretal in einem Herbst. 
1978 machte ich die Bobsled Pilot Schule. Ich 
war sogar Pilot, als der Film «Cool Runnings» 
über das Jamaica-Bob-Team gedreht wurde.
Seither bin ich auch Director des hiesigen 
Bobsled Club, unter anderem verantwortlich 
für die Instandhaltung aller Bobschlitten.  
Ich vermiete die Schlitten auch an Mann-
schaften der Schweiz, aus Japan, Australien, 
Monaco, Jamaica und Cayman Island. 

Andere Sportarten, an denen ich mitmachte, 
sind Skifahren auf trockenem Pulverschnee 
in Lake Louise, Wasserskifahren, Fussball, 
Moto Cross, oder mit meiner 750er Honda 
durch den wilden Westen «pfurren». In letz-
ter Zeit kam noch gemütliches Golfspielen 
dazu. Vielleicht sind das die Gründe, dass 
ich nie Zeit gefunden habe, eine Familie zu 
gründen!! 

So lange meine Mutter noch lebte, habe ich 
sie jährlich zu Hause in Oberflachs besucht, 
meine Freunde getroffen und meistens eine 
währschafte Metzgete im «Tal» genossen. 
Obwohl ich nun schon zwei Drittel meines 
Lebens in Kanada verbracht habe, wird mein 
Herz stets in Oberflachs bleiben. 

Text: Werner Reusser
Fotos: Peter Häusermann, CalgaryEchte Schweizer Küche: Rippli mit Dörrbohnen.
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Wir gratulieren herzlich zur Eisernen Hochzeit!

Hochzeitsjubiläen

Ruth und Christoph Sutter-Neeser 
Kellermattweg 8, Schinznach-Dorf
19. Mai 1956

Wir gratulieren herzlich zur Diamantenen Hochzeit!

Annelies und Werner Flükiger
Kellermattweg 6, Schinznach-Dorf
7. Oktober 1961
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Ruth und Peter Hartmann-Zurfl üh
Oberdorfstrasse 30, Schinznach-Dorf
4. Juni 1971

Ruth und Willi Lerchmüller-Hoffmann
Rebbergstrasse 20, Schinznach-Dorf
14. Mai 1971

Wir gratulieren herzlich zur Goldenen Hochzeit!

Katharina und Ernst Beyeler-Haldimann
Brunnhof, Oberfl achs
19. März 1971

Lore und Kurt Wagner-Schaffner
Breiternstrasse 10, Schinznach-Dorf
16. April 1971

Annemarie und Klaus Notter-Studerus
Wallbach 19, Schinznach-Dorf
7. Mai 1971

Magdalena und Hans Rudolf Jost
Schulstrasse 10, Oberfl achs
26. März 1971
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Erika und Max Iberg
Tulpenweg 6, Schinznach-Dorf
21. Oktober 1971

Priska und Ernst Weber-Schenker
Schrannstrasse 8, Schinznach-Dorf
3. September 1971

Heidi und Samuel Wernli-Willi
Breiternstrasse 13, Schinznach-Dorf
5. August 1971

Ivanka und Peter Moser-Zgaljic
Oberdorfstasse 15B, Schinznach-Dorf
23. Juli 1971
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Ein Schulbus für die Schule Schinznach

Zeichnung von Ranja Tahan, Kindergarten Oberflachs.

Erhalt Schulstandort Oberflachs
Die Einführung der neuen Ressourcenzutei-
lung für die Regelschulen im Kanton Aargau 
per Schuljahr 2021/22 hat Einfluss auf die 
Abteilungsbildung an den zwei Schulstand-
orten der Schule Schinznach. Dies hat zur 
Folge, dass mehr Schülerinnen und Schüler 
als bisher dem Schulstandort Oberflachs 
zugeteilt werden müssen. Betroffen sind 
Kinder vom ersten Kindergarten bis zur 
zweiten Klasse. 

Die Bevölkerung sagt JA
Die neuen wiederkehrenden Ausgaben in der 
Höhe von 35‘000 Franken zur Gewährleis-
tung des Transports von Schülerinnen und 
Schülern mit Wohnort Schinznach-Dorf zum 
Schulhaus Oberflachs ab Schuljahr 2021/22 
wurden an der Gemeindeversammlung vom 
11. Juni 2020 genehmigt. Das Unternehmen 
Eurobus bekam den Zuschlag für den regulä-
ren Betrieb eines Schulbusses.
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Zeichnung von Amir Hossin Mussavi, 1. Klasse Oberflachs.

Reaktion der Kinder
Die Kinder waren so begeistert von «ihrem» 
Schulbus, dass Katrin Breitsprecher, Leiterin 
der Gemeindebibliothek, einen Zeichen-
wettbewerb startete. Sieben Zeichnungen 
wurden eingereicht, belohnt wurden alle 
Kinder. Die Redaktion durfte vier Zeichnun-
gen auswählen, um diese in der NACHLESE 
zu veröffentlichen. 

Anna Hoyer-Bühler, Mutter von Noé und 
Nils
Im Gespräch war es schon länger, aber 
dann stand es fest. Es werden Kinder aus 
Schinznach-Dorf nach Oberflachs einge-
schult beziehungsweise in den Kindergarten 
geschickt werden. Und dann kam das In-
formationsschreiben: Meine beiden Kinder 
gehören dazu. Der Grosse freute sich über 
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Zeichnung von Kai Lui Lazic, 1. Klasse Oberflachs.

den Entscheid, weil seine beiden Freunde 
in dieselbe Klasse eingeschult wurden. Und 
beide jubelten, als sie erfuhren, dass sie 
nach den Sommerferien nun gemeinsam mit 
einem Schulbus fahren dürfen. «Wow, wie 
in New York!», strahlte der Grosse, dem der 
Urlaub auf Besuch bei seinem Onkel noch 
in guter Erinnerung war. «Und ich komme 
mit dir mit,» strahlte der Kleine. «Ich kann 
dir dann alles zeigen und dich begleiten,» so 
die Antwort des Grossen. 

Und so kam es, dass sie an ihrem ersten 
Schul- respektive Kindergartentag aufgeregt 
waren. Wie sieht wohl der Bus aus und ist 
der Buschauffeur auch nett und wo fährt 
der Bus denn durch und ... Gefühlt tausend 
Fragen begleiteten unseren Weg hinunter 
zum Primarschulhaus. Und da stand es dann, 
das Eurobus-Büssli, das seither den Alltag mei-
ner beiden Kinder begleitet. 
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Zeichnung von Filip Eggenberger, 1. Klasse Oberflachs.

Zitat Noé Hoyer
«Es ist cool, im Schulbus zu fahren. Wenn 
ich laufen müsste, dann wäre das doof. Wir 
haben feste Plätze bekommen im Schulbus. 
Denn es läuft zwar meist gut, aber nicht im-
mer perfekt. Wieso? Na ja, weil es Streit gibt 
unter uns Kindern. Da haben die Lehrerin-
nen und Lehrer auch schon «geschumpfen» 
mit uns.»

Zitat Nils Hoyer
«Ich finde den Schulbus cool. Und ich bin 
froh, dass ich neben meinem Bruder und 
Léonie sitzen kann.»

Text: Anna Hoyer-Bühler
Fotos: Elisa Landis
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Das Ende der Schulpflege

Matthias von Rohr, Präsident der Schulpflege
Als letzter Präsident der Schulpflege Schinz-
nach sehe ich mit gemischten Gefühlen in die 
Zukunft der Schulen im Kanton. Die Schul-
pflege als Behörde – die von den Stimmbür-
gerinnen und -bürgern gewählt wird – ist ein 
Gremium, das ausschliesslich für die Schule da 
ist. Die Ausgaben für die Schule sind in jedem 
Gemeindebudget der grösste Posten und daher 
bin ich der Meinung, dass dieses Gremium eine 
Berechtigung hat. Leider war eine Mehrheit 
der Bevölkerung im Kanton anderer Meinung.
Die neue Organisation der Führungsstrukturen 

in der Schule verkürzt die Kommunikationswege 
und vereinfacht einiges. Dies hat sicher positive 
Effekte auf den Schulalltag und die Arbeit von 
Schulverwaltung und Gemeinderat.
Ein langsames System mit mehreren Kontroll-
stellen hat hingegen auch Vorteile. Es verhin-
dert Schnellschüsse und trägt dazu bei, dass 
Entscheide abgewogen und von verschiedenen 
Standpunkten beleuchtet werden. Die Vertei-
lung der Arbeit auf mehr Personen bringt mehr 
Ansprechpersonen für Fragen und Anliegen im 
Zusammenhang mit der Schule. So verhindert 
das «alte» System eine Überlastung der Einzel-
nen und Ausfälle können aufgefangen werden. 
Die Schulpflege ist auch ein Bindeglied zwi-
schen Behörden und Erziehungsberechtigten. 
Sie ist für Gespräche ebenso zuständig, wie 
für Arbeiten an Schulanlässen (Tische/Stühle 
aufstellen, Getränke ausschenken, Mithilfe 
beim Papiersammeln, ein offenes Ohr für Er-
ziehungsberechtigte haben und vieles mehr). 
Auch für diese Aufgaben müssen neue Lösun-
gen gesucht werden. 
Für mich bleibt der Wunsch, dass die Schule in 
Schinznach weiterhin gut funktionieren wird 
und dass die Kinder wie bis jetzt von einem 
qualitativ hochstehenden Unterricht in einem 
wohlwollenden Umfeld profitieren können.
Ich bedanke mich bei der Bevölkerung für 
das entgegengebrachte Vertrauen. Die Zusam-
menarbeit in der Schulpflege war in meiner 
Zeit immer produktiv und konstruktiv. Dafür 
bin ich sehr dankbar. Ein grosser Dank geht 
auch an Schulleitung und Schulverwaltung, 
die mit grossem Engagement, viel Weitblick 
und grossem Fachwissen unsere Arbeit sehr 
erleichtert haben.

Text und Foto: Matthias von Rohr

Ab dem 1. Januar 2022 wird es im Kanton 
Aargau keine Schulpflegen mehr geben. 
Dies hat das Stimmvolk am 27. September 
2020 entschieden. Ein Entscheid für die 
betroffenen Schulleitungen, Schulpflegen 
und Gemeinderäte, der Angst und Hoffnung 
zugleich in hohem Masse mit sich brachte. 
Die NACHLESE möchte diesen Prozess in 
der  Gemeinde Schinznach festhalten und hat 
deshalb bei den drei Hauptfunktionären von 
Gemeinderat, Schulpflege und Schulleitung 
deren Eindrücke abgeholt.

Präsident der Schulpflege Matthias von Rohr.
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Manuela Wiederkehr, Gemeinderätin  Ressort 
Schule
Als im Herbst 2020 die Abschaffung der Schul-
pflege an der Urne zur Abstimmung stand, gab es 
in der Gemeinde Schinznach eine Schulpflege, 
die eine Zusammenarbeit mit der Schulleitung 
pflegte, welche als hervorragend bezeichnet 
werden kann.
Wohl auch darum konnte ich während des 
Jahres 2021 an den Sitzungen der Schulpflege 
teilnehmen und ein Team aus fünf Schulpfle-
gern, einer engagierten Schulleitung und ei-
ner gewissenhaften Schulsekretärin erleben.
Die Schulleitung kümmert sich um die ope-
rative Leitung einer Schule. Dies zusammen 
mit der Schulverwaltung, hier in Form des 
Schulsekretariats. Die Schulpflege entscheidet 
bei Anstellungen, strategischen Zielen und 
beschwerdefähigen Entscheiden. Der Ge-
meinderat hat sich bisher um die finanziellen 
Belange gekümmert.
Nun wurden die Aufgaben neu geregelt und 
die Zusammenarbeit zwischen Gemeinderat, 
Schulleitung und Schulverwaltung festgelegt.
In diesem vergangenen Jahr konnte ich erleben, 
wie eine gute Zusammenarbeit aussehen soll. 
Die Aufgaben, die die Schinznacher Schulpfle-
ge nebst ihrem Auftrag übernommen hatte, ist 
die einer Art kollegialer Zusammenarbeit. Es 
wurden viele Gedanken geteilt, Entscheidun-
gen gemeinsam getroffen und die Kleinigkeiten 
organisiert, die ein Arbeitsklima für jeden Ange-
stellten (so auch für Lehrer) besonders machen.
Ohne Schulpflege werden Entscheidungs-
wege einfacher und direkter. Die Aufgaben 
werden auf weniger Personen verteilt und der 
Gemeinderat ist in der strategischen Führung 
der Schule viel mehr involviert. Ohne die 
Schinznacher Schulpflege fehlt ein gewähltes 
Gremium, welches sich in der Zusammenarbeit 
mit der Schulleitung gut ergänzt hat und das 
viel Personenstärke (Manpower) zu Gunsten 
der Schinznacher Schule gebracht hat.

Das Volk hat entschieden – nun werden neue 
Wege beschritten, die nicht schlechter sein 
müssen.

Text: Manuela Wiederkehr
Foto: Elisa Landis

Gemeinderätin Manuela Wiederkehr, Ressort Schule.

Annina Clavadetscher, Schulleiterin

Rückblick Führungsstrukturen: Einführung 
Schulleitungen 2006
Im Jahr 2006 wurde mit der Einführung der 
Geleiteten Schule Aargau an den Aargauer 
Volksschulen flächendeckend Schulleitungen 
eingesetzt. Sie lösten die Schulführung von 
Schulpflege und Rektoraten ab. Die Schulpflege 
übernahm die strategische (politische) und 
die Schulleitung die operative (betriebliche) 
Führung. Viele der früheren Aufgaben der 
Schulpflegen im operativen Bereich haben sich 
im Rahmen der zunehmenden Professionalisie-
rung des Schulbereichs zu den Schulleitungen 
oder zu den Schulverwaltungen hin verschoben 
und werden heute von diesen wahrgenommen. 
Die Führung, Planung und Koordination der 
verschiedenen Prozesse im Schulalltag sowie 
Personalführung und Qualitätsentwicklung/
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Qualitätssicherung liegen heute weitgehend 
bei der Schulleitung.

Schulführung mit Schulpflege und Schullei-
tung 2006–2021
Die von der Stimmbevölkerung gewählte 
Schulpflege war oberstes Führungsorgan und 
hauptverantwortlich für die Schule. Sie war 
Anstellungsbehörde und legte die strategischen 
Ziele fest. Die Schulpflege traf die beschwerde-
fähigen schulischen sowie alle schulbezogenen 
personalrechtlichen Entscheide. Schulpflege 
und Gemeinderat waren zwei rechtlich gleich-
gestellte Behörden. Die Entscheide über die 
finanziellen Belange der Schule lagen jedoch 
beim Gemeinderat. 

Neue Führungsstrukturen ab 01.01.2022
Nun übernimmt der Gemeinderat die Gesamt-
verantwortung für die Schule. Die Entwicklung 
und Führung der Schule über Strategie und 
Finanzen erfolgt somit neu aus einer Hand. 
Der Gemeinderat steht gegenüber der Bevöl-

kerung künftig auch für den Bildungsbereich 
in der politischen Gesamtverantwortung, 
so wie er dies in den anderen kommunalen 
Aufgaben- und Verwaltungsbereichen der Ge-
meinde seit jeher tut. Die Schulleitung bleibt 
für den operativen Bereich zuständig. Durch 
den Wegfall einer Führungsinstanz und der 
damit verbundenen Schnittstellen geht man 
nach einer Übergangsphase eher von einem 
reduzierten Führungsaufwand vor Ort aus. 
Dies wird jedoch erst nach einer Einführungs- 
und Einarbeitungsphase zum Tragen kommen. 
Rückblickend hat man gesehen, dass die Ein-
führung der geleiteten Schule im Jahr 2006 für 
alle Beteiligten ein anspruchsvoller Prozess war, 
der sich über mehrere Jahre hinweg zog, bis 
die gewünschte leistungsfähige Schulführung 
implementiert war. Mit der Einführung der 
neuen Führungsstrukturen sollte man sich 
dieser Tatsache bewusst sein und den Prozess 
des Übergangs mit ausreichend Ressourcen und 
Fachwissen begleiten. Die Verantwortung dafür 
liegt nun beim Gemeinderat. 

Abschied Schulpflege
Die Schulpflegerinnen und Schulpfleger der 
Gemeinde Schinznach haben sich mit grossem 
Engagement für die Schule Schinznach einge-
setzt. Sie haben im Dienst der Schülerinnen 
und Schüler gehandelt und sich für gute 
Unterrichts- sowie Arbeitsbedingungen der 
Lehrpersonen eingesetzt. In den vergangenen 
Jahren hatte ich das Glück, mit der Schulpfle-
ge Oberflachs bis 2014 und der Schulpflege 
Schinznach eine angenehme und bereichernde 
Zusammenarbeit zu pflegen. An dieser Stelle 
danke ich der Schulpflegepräsidentin, den 
Schulpflegepräsidenten und allen Schulpflege-
mitgliedern, welche in den vergangenen Jahren 
dieses Amt inne hatten, für ihren wertvollen 
Einsatz zum Wohle der Schule Schinznach. 

Text und Foto: Annina ClavadetscherSchulleiterin Annina Clavadetscher.
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Empfang der Olympionikin Elena Quirici

Schinznach erwies «seiner» Olympia-Teil-
nehmerin Elena Quirici mit einem festli-
chen Empfang die Ehre.

«Klar hätte ich gerne für Schinznach und den 
Aargau die Goldmedaille nach Hause geholt. 
Ich wusste, dass ich das schaffen kann, lei-
der hat es nicht gereicht. Aber es geht nicht 
immer nur ums Gewinnen, sondern auch 
darum, andere mit seinen Träumen anzuste-
cken», sagte eine gerührte Elena Quirici vor 
ganzen Hundertschaften – welche diese Wor-

te mit einer Standing Ovation quittierten. «Ihr 
seid die grössten», meinte der Karateka-Star 
darauf, «dank euch fühle ich mich wertvoller 
als eine Olympiasiegerin.»

Tatsächlich waren ganz Schinznach und zuge-
wandte Orte in die Gartencenter-Umschlaghal-
le gekommen, um «ihrer» Elena die Ehre zu 
erweisen. Für die Gemeinde und die Sponso-
ren war stets klar, dass die Olympia-Teilnahme 
der Karatekämpferin – als eine von weltweit 
zehn (und nur deren zwei aus Europa) in ihrer 

Gemeindeammann Urs Leuthard, Elena Quirici, Vizeammann Peter Zimmermann nach der Übergabe des Checks der 
Gemeinden Schinznach und Veltheim.



24

Kategorie – in einem würdigen Rahmen mit 
der Bevölkerung gefeiert werden soll. Dazu 
liess man auch extra die Beflaggung nach dem 
1. August hängen.

Vizeamman Peter Zimmermann hatte einen 
grossen Bahnhof mit Musikgesellschaft und 
Robbie-Caruso-Sound organisiert – wobei 
auch die Autogrammstunde mit der Schinz-
nacher Karateka gerade für viele Kinder und 
Jugendliche ein wichtiger Part der Feier war.
 
Zunächst wurde Elena Quirici von einem 
Lastwagen ihres Sponsors, der Samuel Amsler 
AG, vorgefahren, von Ammann Urs Leuthard in 
Empfang genommen und dann unter riesigem 
Applaus in die Festhalle geleitet. Der Ammann 

kam in seiner Rede auf die Erfolge und über-
wundenen Hindernisse der Aargauer Sportlerin 
des Jahres 2019 zu sprechen, bezeichnete 
die Schinznacherin als «sympathisches Aus-
hängeschild» und erwähnte speziell, dass sie 
während der ersten Corona-Welle für ältere 
Leute einkaufen gegangen sei. «Das sind Werte 
– Chapeau Elena», so Urs Leuthard.  «Unsere 
Freude ist gross, dass du eine von uns bist, hier 
aufgewachsen und zur Schule gegangen und 
hier wohnhaft bist».

Für den Gewinn eines Karate-Weltcupturniers 
gebe es lediglich 750 Franken. «Dafür würden 
andere nicht einmal die Fussballschuhe anzie-
hen oder das Racket auspacken», sagte er, um 
auf den finanziellen Zustupf von Schinznach 

Regierungsrat Alex Hürzeler bei seiner Ansprache zur Ehrung von Elena Quirici.
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An allen Dorfeingängen von Schinznach wurden Plakate 
zu Ehren von Elena Quirici aufgestellt.

(erhöht von Veltheim) zu verweisen. Ein 
Meilenstein auf dem Ausbildungsweg sei 
sicher auch die Spitzensport-RS gewesen und 
gratulierte auch dem anwesenden , in Schinz-
nach wohnhaften Brigadier Stefan Christen.
 
«Ein grosses Bravo und eine riesige Gratu-
lation» kam auch von Regierungsrat und 
Sportminister Alex Hürzeler. Er freute sich 
insbesondere darüber, dass es die Aargauer 
Sportlerin war, die an der Schlusszeremonie 
in Tokio als Fahnenträgerin fungierte. «Ich 
weiss nicht, ob das je wieder einmal vor-
kommen wird» so Hürzeler. Er wies zudem 
darauf hin, dass sämtliche fünf Aargauer 
Olympiateilnehmer mit der Unterstützung 
durch den Swisslos-Fonds rechnen dürfen.

Der olympische Wettkampf
Ganz knapp hat die Schinznacher Karateka 
Elena Quirici (27) am Samstag, 7. August 
2021 in Tokio den Olympia-Halbfinal und 
damit mindestens eine Bronzemedaille 
verpasst (im Karate gibts für beide Halbfi-
nal-Verliererinnen Edelmetall): 
Mit zwei Siegen, einem Unentschieden 
und einer Niederlage sammelte sie in ihrer 
Gruppe zwar gleich viele Punkte wie Feryal 
Abdelaziz (EGY) und Li Gong (CHN), verlor 
jedoch die Direktbegegnung gegen die Ägyp-
terin haarscharf und wies insgesamt weniger 
Wertungspunkte als die Chinesin auf. 
Neben dem fragwürdigen 1:1 gegen Gong – 
Elena Quirici war klar die bessere Kämpferin 
– stiess vor allem das «Päckli» sauer auf, das 
Abdelaziz und die bereits ausgeschiedene 
Lamya Matoub (ALG) geschnürt haben. 
Sie lancierten keinen ernstzunehmenden 
Angriff und drehten sich hüpfend im Kreis. 
Im Fussball wird die Mutter aller Absprachen 

als «Schande von Gijón» bezeichnet – und 
für dieses «Duell» ist sicher ein ähnlich 
starkes Wort angezeigt. 
«Das ist sehr schade für den Sport», sagte 
denn auch eine bitter enttäuschte Elena 
Quirici am Fernsehen, wies aber ebenfalls 
darauf hin, dass es ihr Fehler gewesen sei, 
nicht alle Kämpfe gewonnen zu haben. 

Texte: Regional Brugg
Fotos Seite 23 und 24: Regional Brugg  

Foto Seite 25: Elisa Landis
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Dario Kohler
Johannisweg 12, Schinznach-Dorf
Elektroinstallateur

Carmen Leder
Winzerweg 10, Oberflachs
Kauffrau mit Berufsmatur 

Jonas Amsler
Bielweg 17, Schinznach-Dorf
Winzer 

Cornel Stadler
Kasteln 5, Oberflachs
Alte Kantonsschule Aarau

Karin Hartmann
alte Gasse 9, Schinznach-Dorf
Kantonsschule Aarau

Unsere Jungbürger

Lea Käser
Bächlihof 31, Oberflachs
Medizinische Praxisassistentin
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Philip Süess
Rebbergstrasse 14, Oberflachs

Kleopatra Tzokas
Hofacher 10, Oberflachs

Marc-André Weber
Halde 18, Oberflachs

Kübra Yayla
Blumenweg 17, Schinznach-Dorf

Serena Macagnino
Unterdorfstrasse 1, Schinznach-Dorf

Dominic Wüst
Ausserdorfstrasse 35, Schinznach-Dorf

Zoë Belart
Chalmweg 3, Oberflachs

Valeria Widauer
Unterdorfstrasse 16, Schinznach-Dorf

Fabio Hollinger
Kellermattweg 9, Schinznach-Dorf

Rahel Müri
Lindenstrasse 3, Schinznach-Dorf

Lilly-Ann Dohse
Rank 2, Oberflachs

Remo Neuhaus
Halde 14, Oberflachs

Die Gemeinde Veltheim organisierte die Jungbürgerfeier 2021. Das Abend-
essen wurde im Gasthof Bären, Veltheim, eingenommen. Bei der Aussenakti-
vität setzten sich die jungen Erwachsenen mit der Geschichte des Schlosses 
Wildenstein auseinander.
Insgesamt nahmen aus den Gemeinden Villnachern, Schinznach, Veltheim 
und Thalheim sechs Jungbürgerinnen und Jungbürger an der Feier teil, davon 
eine Teilnehmerin aus Schinznach.
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Besitzerwechsel in der Juragarage

Margot und Hans Peter Märki, Juragarage

Im Jahr 1985 haben Margot und Hans Peter 
Märki die Juragarage von Hans Obrist, dem 
damaligen Garagebesitzer und Ex-Chef von 
Hans Peter, gekauft und die Renault-Vertre-
tung weitergeführt. Schon bald wurde mit 
einigen Neuerungen begonnen. Das alte 
Bauernhaus, in dem Hans Obrist aufgewach-
sen war, wurde abgerissen, damit es mehr 
Platz für neue Projekte gab. Im Jahr 1988 
konnten wir eine Selbstbedienungswasch-
anlage mit einem grossen Fest einweihen.
 
Mit Herzblut und viel Engagement haben 
wir und unsere Mechaniker als tolles Team 
keinen Kundenwunsch offen gelassen. Die 
stetige Weiterentwicklung in der Autobran-
che hat uns als offizielle Renault-Vertretung 
vor neue Herausforderungen gestellt. Dank 
unserem motivierten Team haben wir viele 
Hürden gemeistert und sind nicht stehen 
geblieben.

Im Jahr 1995 wurde der grosse Umbau un-
serer Wohnung oberhalb der Garage fertig 
gestellt. Wir freuten uns mit unseren zwei 
Söhnen Simon und Kevin riesig auf mehr 
Platz und auf den lang ersehnten Einzug.

Den nächsten Meilenstein konnten wir im 
Jahr 2008 mit unserem neu erbauten renault-
konformen Showroom legen. In einer sehr 
angenehmen Atmosphäre durften wir unsere 
Kunden noch professioneller bedienen und 
beraten.

Unsere Pensionierung hat uns dazu veran-
lasst, dass wir uns nach 36 Jahren Juragarage 
Märki zufrieden von der Arbeitswelt verab-
schieden durften. Durch einen glücklichen 
Zufall lernten wir Deon Bowman kennen. 
In ihm haben wir einen kompetenten Nach-
folger gefunden, der mit viel Fachwissen, 
Erfahrung und Herzblut zusammen mit 
unserem Sohn Kevin und unseren treuen 
Mechanikern Adrian Leuthard und Michael 
de Groot unser Unternehmen nach dem ak-
tuellen Renault-Standard weiterführt.

Glücklich zu wissen, dass unser Lebenswerk 
weiter voranschreitet, sagen wir mit einem 
lachenden und einem weinenden Auge.

Adieu und auf Wiedersehen!

Text: Margot und Hans Peter Märki
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Deon Douglas Bowman mit Margot und Hans Peter Märki.

Das alte Bauernhaus von Hans Obrist mit der Renault 
Garage.

Margot und Hans Peter vor ihrem Lebenswerk, der 
heutigen Renault-Garage.

Die Geschäftsübergabe von Margot und Hans Peter Märki zu Deon Douglas Bowman fand 
am  01. April 2021 statt.
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Deon Douglas Bowman - Bowman Auto-
mobile AG

Nachdem mein Grossvater in den 1930er 
Jahren für die Zementfabrik Holderbank 
geschäftlich mit seiner Familie und meiner da-
mals einjährigen Mutter nach Südafrika zog, 
erblickte ich am 13. August 1970 in Kapstadt 
das Licht der Welt (einige sagen, die schönste 
Stadt der Welt). Meine Schweizer Mutter und 
mein Südafrikanischer Vater waren sehr stolz. 
Mein Vater hatte eine eigene Garage und war 
im Rennsport tätig. Daher ist es vermutlich 
kein Zufall, dass mein Blut auch etwas Benzin 
abbekommen hat. Leider hat die Ehe meiner 
Eltern nicht lange gehalten. Als fünfjähriger 
kleiner Junge zog meine Mutter mit mir in die 
Schweiz. Regelmässig reisen wir ferienhalber 
in meine Heimat nach Kapstadt und besuchen 
unsere Verwandten und Freunde.

Während meiner Jugendzeit, übrigens davon 
drei Jahre Schule in Schinznach Dorf, war 
mein grösstes Hobby Tennis (Best Ranking N3, 
50). Diese Leidenschaft verfolge ich bis heute. 
Nachdem ich die Lehre als Automechaniker er-
folgreich beendet hatte, durfte ich während 23 
Jahren in jede Ecke des Autogewerbes schauen 
und unzählige Erfahrungen machen, bis ich im 
Jahre 2013 meinen Traum in Wirklichkeit um-
setzte und mein eigenes Geschäft gründete. Da 
ich nirgends auf eine Finanzspritze/Unterstüt-
zung zählen durfte, war der Start sehr klein und 
bescheiden mit ein paar wenigen Fahrzeugen 
im Handel. Der Traum einer dazu gehörenden 
eigenen Werkstatt war immer da. Nach vielen 
Besichtigungen und Enttäuschungen war am 
29. August 2020, zwei Wochen nach meinem 

50. Geburtstag der Tag der Wahrheit. Auf mein 
Zeitungsinserat haben sich unter anderem 
Margot und Hans Peter Märki gemeldet, und 
es war sehr schnell klar, dass die Pole Märki 
und Bowman perfekt zusammenpassen. Die 
Stabsübergabe hatten wir  am 1. April 2021. Bis 
heute bin ich überwältigt und freue mich jeden 
Tag über tolle Begegnungen mit den Kunden, 
die ich übernehmen durfte. Ich setze alles 
daran, dass es so bleibt, denn dahinter steckt 
eine jahrelange sehr solide Arbeit von Margot 
und Hans Peter Märki. 

Seit 21 Jahren werde ich von meiner tollen 
Ehefrau Simone begleitet und unterstützt. 
2001 kam unser erster Sohn Robin und 2008 
der zweite Sohn Mio zur Welt. Beide haben 
auch etwas Benzin abbekommen. Robin hat 
seine erste Ausbildung zum Automobilfach-
mann im 2020 als Zweitbester im Kanton 
Aargau abgeschlossen und bildet sich aktuell 
mit der zweiten Lehre zum Automobilmecha-
troniker aus, parallel dazu besucht er noch die 
Handelsschule. Mio drückt aktuell in Veltheim 
noch die Schulbank und befasst sich im siebten 
Schuljahr natürlich auch bereits mit der Berufs-
wahl, welche, wie könnte es auch anders sein, 
auch in die Automobilbranche führt. Ohne 
euphorisch zu sein, deutet vieles darauf hin, 
dass das Benzin der Bowman’s weitergeführt 
wird. Die nächsten Jahre werden es zeigen.

Text: Deon Douglas Bowman
Fotoquellen zu Seite 29:

Oben links: Familie Märki
Oben rechts: Andi Rothenbach
Unten: Katja Lehner, Fotografin
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Unterstock-Niedrigbegrünung im Rebberg

Mit dem innovativen Projekt «Unterstock-Nied-
rigbegrünung mit selbst gezogenen, nied-
rigwachsenden, einheimischen Pflanzen» 
schafften wir es als einer von drei Betrieben 
in den Final des erstmals stattfindenden In-
novationspreis «Innovino Argovia».

Seit Jahren versuchen wir auf unserem Be-
trieb möglichst herbizidlos zu produzieren. 
Um den Aufwand der Unterstockbehandlung 
und die Konkurrenz zu den Reben zu mini-
mieren, ziehen wir seit den Neuanpflanzun-
gen von 2017 bewusst geeignete Pflanzen 
von anderen eigenen Parzellen selber auf und 
pflanzen sie um die Rebstöcke. Als geeignet 
haben sich bis jetzt vor allem Mauerpfeffer, 
Gundelrebe, das kleine Habichtskraut und 
das Fünffingerkraut erwiesen. Weitere Arten 
sind wir am Erproben.

Auf das Abspritzen von einer zu starken 
Begrünung kann verzichtet werden und der 
Aufwand für das Mähen oder anderweitige 
Bearbeitung um die Rebstöcke wird mini-
miert. Dadurch werden Herbizide und Ener-
gie eingespart. Die einheimischen Pflanzen 
tragen zur Biodiversität und Artenvielfalt 
bei und die niedrige Dauerbegrünung bietet 
Kleinlebewesen einen Lebensraum, auch 
indem die Pflanzen zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten blühen. 

In Neuanlagen entsteht zuerst ein nicht zu 
unterschätzender Mehraufwand durch das 
Aufziehen der Setzlinge, Auspflanzen und 
Pflegen der Begrünung. Dafür wird nachher 
Arbeit eingespart und durch die Begrünung 

präsentiert sich der Rebberg auch für Wan-
derer immer natürlich und schön. Durch die 
wenig mit der Rebe konkurrierenden Pflanzen 
steigt auch die Qualität des Traubengutes und 
somit des Weines. Zudem ist die Reduktion 
des Herbizideinsatzes von der Gesellschaft 
sehr erwünscht. 

Text und Foto:
Barbara und Pascal Furer-Hartmann,

MOSTI Furer, Staufen/Schinznach

Aufzucht der Setzlinge.
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25 Jahre Zahnarztpraxis Dr. med. dent. Dominik Burkart

Von Basel-Stadt kommend war der Umzug 
in eine ländliche Region wie ein Sprung ins 
kalte Wasser. Doch Schinznach-Dorf hatte 
alles, was wir im Alltag benötigten. Eine 
gute Schule für die Kinder, eine Musikschu-
le, eine Bibliothek, Apotheke, Metzgerei, 

Volg, Coiffeur und eine Papeterie. Für mich 
als eingefleischten Basler und Fasnächtler 
stellte sich die Frage, ob ich die Stadt nicht 
vermissen werde und wie das Landleben 
für mich ist.

Mein Wunsch war es, als «Familien-Zahnarzt» 
arbeiten zu können, also alle zahnmedizini-
schen Belange einer Familie zu betreuen. 
Damals ergab sich diese Gelegenheit im 
Schenkenbergertal. Ich hatte die Möglich-
keit, als Assistenz in der Zahnarztpraxis von 
Doktor Jürgen Hoffmann und Ellen Hoffmann 
mitzuarbeiten. So wurde ich durch Doktor 
Hoffmann auch in die Schulzahnpflege einge-
führt – ein Novum für mich, da in Basel eine 
Schulzahnklinik bestand. Ich lernte die Funk-
tion der Fachfrauen für Schulzahnprophylaxe 
kennen – ehemals Zahnputzfeen genannt – 
und kam so zur Sozial-Zahnmedizin.

Nach rund eineinhalb Jahren haben wir 
Räumlichkeiten für eine eigene Praxis gefun-
den, da die Praxisräume von Doktor Hoffman 
leider für zwei Vollzeitzahnärzte zu klein wa-
ren. Dank meiner Frau, die als Architektin die 
Planung übernahm, konnten wir am 1. April 
1996 die eigene Praxis an der Hohestrasse 
10b in Schinznach eröffnen. Unterwegs mit der mobilen Einheit.

Die Basler Fasnacht hat auch ihren Platz in meiner Praxis: Ein Waggis mit guten Zähnen im Zahnarztspiegel. Der 
Waggis ist eine beliebte Basler-Fasnacht-Figur.
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Die Gutachtertätigkeit sowie das Amt des 
Kantonszahnarztes brachten mir neue beruf-
liche Einsichten, einerseits in das Konstrukt 
«Gesundheitswesen», andererseits in die 
kommunale und kantonale Politik. 

Seit einigen Jahren bin ich auch als «mobiler 
Zahnarzt» in Alters- und Pflegeheimen und 
bei Privatpersonen unterwegs. Dies habe 
ich begonnen, als die Anzahl der von mir 
betreuten Patienten, welche nicht mehr in 
die Praxis kommen konnten, stark zunahm. 
Nun sind schon über 25 Jahre vergangen, 
seit wir ins Schenkenbergertal gekommen 
sind. Die Praxis feierte am 1. April 2021 – 
durch Corona leider nur im engsten Rahmen 
– ihr 25-jähriges Bestehen. Unsere Kinder 
sind nun selbstständig geworden und in der 
Zwischenzeit ausgeflogen. 

Auch für mich ist die Zeit unglaublich 
schnell vergangen. Plötzlich waren unsere 
Kinder gleich alt wie die Lehrtöchter und 
jetzt habe ich Angestellte, welche jünger 
sind, als die Praxis besteht. 

Im zahnmedizinischen Bereich sind immer 
wieder Materialien neu auf den Markt ge-
kommen. Vor allem ist die Digitalisierung 
auch bei uns im Vormarsch. Es begann mit 
dem Rechnungswesen, jetzt können sogar 
Prothesen rein digital produziert werden. 
Aber trotz allen technischen und digitalen 
Errungenschaften in der Zahnmedizin ist 
immer noch die Handarbeit des Behandlers 
das A und O. Es bedrückt mich, wenn ich 
höre und erlebe, dass die heutigen Studenten 
keine Möglichkeit erhalten, das praktische 
zahnärztliche Handwerk fundiert zu erlernen.

In meiner Generation war der Sprung von 
der Universität in den Zahnarztalltag schon 

sehr gross. Glücklicherweise gab es damals 
viele Praxen mit erfahrenen Zahnärzten, 
welche uns die Kniffe und Tricks zum er-
folgreichen Arbeiten weitervermittelten.
 
An meiner Tätigkeit als Familienzahnarzt 
habe ich immer noch viel Freude und werde 
in meinem Alltag tatkräftig von meinem 
aufgestellten Team unterstützt. Ich bedanke 
mich auf diesem Wege bei allen, welche mich 
während den vergangenen Jahren begleitet 
haben und hoffentlich weiterhin begleiten 
werden.

Text: Dominik Burkart
Foto: Franziska Burkart

Mein Team.
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Am Abend des 23. Juni 2021 zog ein Gewit-
ter mit Hagel und starkem Regen über das 
Schenkenbergertal. Da das Unwetter durch 
die ungünstige Windkonstellation lange im 
Tal blieb, kam es zu Überschwemmungen 
und starken Hagelschäden. Ein Unwetter 
dieses Ausmasses wurde letztmals vor 
ungefähr 35 Jahren beobachtet. Verschie-
dene Berichte werden in diesem Artikel 
zusammengetragen.

Einheimischer Wetterkenner
Der 2019 verstorbene Adolf «Dölf» Hiltpold 
wusste viel über das Wetter und sprach sehr 
gerne darüber. Sein Wissen war enorm um-
fangreich und basierte auf Erzählungen seiner 
Vorfahren und eigenen Beobachtungen und Er-
lebnissen. Als kurz nach seinem 90. Geburtstag 
am 31. Mai 2018 ein heftiger Hagelzug über 
das Schenkenbergertal zog, erzählte er vom 
«Umkehrwetter». Dieses sei das gefährlichste 
Wetter, das im Schenkenbergertal zu erwarten 
ist. Es entstehe, wenn die Regenwolken so tief 
liegen, dass sie den Weg über die Staffelegg ins 
Fricktal nicht schaffen und dann umkehren 
müssen. Während der Zeit des vergeblichen 
Bemühens, den Pass zu schaffen, staue sich 
so einiges in den Wolken an und entleere sich 
dann in Form von heftigem Regen bis ausser-
gewöhnlich heftigem Hagelschlag über das 
Schenkenbergertal. Das geschehe nicht oft, 
doch wenn es dazu kommt, bringt es dem Tal 
viel Schaden.

Landwirtschaft/Weinbau
Dora Kohler vom Steinachhof dachte, dass es 
ungewöhnlich sei, wenn der Regen von der 
Staffelegg her ins Tal zieht. Plötzlich seien 

rechteckige Hagelkörner heruntergeprasselt. 
Diese seien etwa vier Zentimeter lang, halb so 
breit und etwa einen Zentimeter dick gewesen. 
Die Hagelkörner haben aus mehreren zusam-
mengefrorenen Einzelstücken bestanden. In 
den Reben richtete das Unwetter mehr oder 
weniger grossen Schaden an. Die Reben bei der 
Wandihütte (Naturfreundehütte) haben kaum 
Schaden genommen. Je weiter der Standort 
aber Richtung Römerhof geht, desto stärker wa-
ren die Hagelschäden. Nur dank dem raschen 
Nachspritzen, sobald es der aufgeweichte 
Boden zuliess, konnte bei den Reben Mehltau 
bekämpft werden. Viele der Rebbauern haben 
teilweise massive Schäden bis zu 75 Prozent 
durch Hagelschlag und Mehltau erlitten. Bei 
den Obstbäumen sind Ausfälle bis zu 90 Pro-
zent zu verzeichnen. 

Am 26. Juli 2021 wurde auf der Webseite von 
Hof Kasteln der Bericht zum Unwetter aufge-
schaltet: «Es kam so viel Wasser auf einmal, 
dass Steine und Geröll die Bachröhre unterhalb 
des neu geöffneten Bachabschnittes beim Mut-
terkuhstall verstopfte. Das ganze Wasser kam 
auf der Strasse hinunter, lief bei uns über den 
Innenhof, durch das Tenn, die beiden Keller, 
den alten Stall… Dieser Strassenabschnitt 
wurde über- und unterspült und ist komplett 
kaputt. Mit der Unterstützung von unzähligen 
Helferinnen und Helfern haben wir Steine und 
Schlamm weggeschaufelt, Plätze abgespritzt, 
Schächte abgesaugt, durch das Wasser beschä-
digtes Material entsorgt, Geräte vom Schlamm 
befreit, Kisten geputzt und mehr.
Nach dem Unwetter ist vor dem Unwetter… 
Die Firma Lüpold, Reinigungsdienst in Möri-
ken, war den ganzen Montag, 12. Juli dran, 

Das Umkehrwetter vom 23. Juni 2021
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einen Abschnitt der Kanalisation von den 
Steinen zu befreien. Der Ablauf oberhalb des 
alten Stalles war weiterhin verstopft und der 
strömende Bach suchte sich am Dienstag, 
13. Juli einen Weg zwischen Mistplatte und 
Schweineauslauf… dieses Mal konnten wir 
schneller reagieren und mit Hilfe der Feuer-
wehr ein Bachbett freischaufeln, damit das 
Wasser den Güllenkasten nicht zum Überlaufen 
brachte. Der Stiftung etuna danken wir für 
die grosse Unterstützung. Allen Helferinnen 
und Helfern, die vor Ort waren, danken wir 
von ganzem Herzen! Ohne euch hätten wir es 
nicht geschafft. Diese Solidarität zu spüren, 
hilft uns sehr.»

Hausbesitzer
Viele Hausbesitzer am und in der Nähe des 
Talbachs hatten Wasserschäden zu verzeichnen. 
Sonja Zimmermann vom Chalmberger Weinbau 

berichtet, dass sie glücklicherweise noch den 
Schachtdeckel vor dem Haus entfernen konn-
ten, damit das Wasser besser ablaufen kann. 
Weiter unterhalb waren die Schachtdeckel 
durch den neuen Belag der Rebbergstrasse 
verschlossen und konnten nicht entfernt 
werden. Der Talbach wurde durch das viele 
Schwemmgut zum reissenden Fluss, trat an 
vielen Stellen über die Ufer und riss alles mit, 
was in den angrenzenden Ufergebieten stand. 
Er floss in Keller und ebenerdige Wohnräume. 

Choo Ruckli erzählt, dass sie das Wasser über 
die Strasse kommen sah und mithilfe ihres 
Mannes Felix so schnell wie möglich begann, 
einen Wasserschutz vor den ebenerdigen 
Räumen zu erstellen. Da die Strasse eingangs 
Schinznach-Dorf von Oberflachs her kom-
mend, nicht mehr passierbar war, kam auch 
ein Automobilist zu Hilfe. Trotzdem fand das 

Der Innenhof von Hof Kasteln nach dem Unwetter: Der Boden ist mit einer dicken Schlammschicht bedeckt. Der 
Wasserhöchststand ist an der Holzfassade des alten Stalles auf einer Höhe von einem Meter gut sichtbar.
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Wasser einen Weg, zerstörte die Böden und 
beschädigte dort stehende Fahrzeuge, Geräte 
und Mobiliar. Auf dem Vorplatz häuften sich 
Schwemmgut und Schlamm an. 

Imker
Markus Spicher, der seine Frau im Gasthof 
Bären beim Bewirten der Gäste des Konzerts 
von Gigi Moto unterstützte, nahm die Donner-
geräusche wahr. Hätte ihn die Mitteilung eines 
Nachbarn, dass sein Garten überschwemmt 
wird, erreicht, hätte er reagieren können. 
Doch die Nachricht drang nicht bis zu ihm 
vor und so konnte er nicht verhindern, dass 
fünf der zwölf Bienenvölker seiner Frau Silvia 
Spicher dem Hochwasser zum Opfer fielen. 

Die Bienenstöcke wurden weggeschwemmt. 
Im liebevoll gepflegten Garten, der auch für 
manche Gemüsebeilage im Gasthof sorgt, lagen 
grosse Steine herum und die Pflanzen waren zu 
einem grossen Teil ausgeschwemmt. 

Feuerwehr Schenkenbergertal
Innerhalb weniger Minuten ist unsere gesamte 
Mannschaft, das Pioniermaterial, alle Tauch-
pumpen und etliche Sandsäcke gefragt. Die 
vielen einzeln gemeldeten Ereignisse wurden 
aufgenommen und vorzu ein Einsatzplan nach 
Dringlichkeit, möglichen Folgeschäden und 
notwendigem Material aufgestellt. Gleichzeitig 
wurden weitere neuralgische Stellen im Auge 
behalten. Bis die grössten Probleme gelöst 

Ausufernder Talbach-See beim Holzschopf.
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waren, wurden alleine in dieser Nacht 500 
Einsatzstunden geleistet und 1'100 Sandsäcke 
ausgelegt. Total sind bei uns vom 23. Juni bis 
13. Juli rund 65 Tonnen Sand in 2'600 Sand-
säcken ausgelegt worden. Die Einsatzstunden 
in diesen beiden Monaten belaufen sich dabei 
auf 1'350 Mannstunden. In dieser Zeit sind bei 
uns über 50 Schadenfälle/Einsatzorte gemeldet 
worden. Davon in der Nacht vom 23. Juni 2021 
total 38 Meldungen.

Sicht der Gemeinde
Nach der Meinung von Vizeammann Peter 
Zimmermann sind zwei Gründe für die Über-
schwemmung verantwortlich: Einerseits habe 
es in diesem Sommer überdurchschnittlich viel 
geregnet, andererseits sei durch die vermehrt 
natürlich belassenen Uferabschnitte und 
Bachbetten (beispielsweise bei renaturierten 
Bachläufen) viel Schwemmholz entstanden 
und durch die Einengung des bewachsenen 
Bachbettes sei dieses nicht mehr unter den 
Brücken durchgekommen. Das Wasser samt 
Schwemmgut sei dann über die Ufer getreten. 
Die Feuerwehr sei bis um 5 Uhr morgens und 
danach noch zwei bis drei Tage mit Unterstüt-
zung des Forstamtes im Einsatz gewesen. Bei 
Gemeindestrassen und Flurwegen entstanden 
massive Schäden von insgesamt 250'000 Fran-
ken. Für die Instandhaltung des Baches und 
der Kantonsstrassen ist der Kanton und für die 
Räumung der Hausplätze sind die Hausbesitzer 
zuständig.

Fazit
Alle befragten Personen waren sich in einem 
Punkt einig: «Wir haben zwar einigen Scha-
den zu verkraften, doch im Vergleich mit den 
Geschehnissen in Deutschland (Zerstörung 
ganzer Orte und über 200 Todesfälle, laut 

Fernsehberichten) sind wir aber noch relativ 
glimpflich davongekommen». 

Text: Sandra Wernli
Foto Seite 35: 

Danièle Duperrex Stadler, Hof Kasteln
Fotos Seiten 36 und 37: Markus Stalder

Quellenangaben:
Brand-Aktuell, Ausgabe 7, Oktober 2021

Webseite Hof Kasteln 

Talbach setzt Mittlere Mühle unter Wasser.
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Die Rückkehr des Wendehalses

Früher bei uns ein häufiger Brutvogel, 
verschwand der Wendehals in den letzten 
Jahrzehnten weitgehend aus dem Schweizer 
Mittelland. In den Rebbergen des Schen-
kenbergertals, wo er gute Voraussetzungen 
findet, wird versucht, den speziellen Specht 
mit einem Förderprojekt wieder anzusiedeln.

Zu Beginn unserer «Laufbahn» als Hobby-Or-
nithologen vor rund zwölf Jahren war der 
Wendehals für uns eine unbekannte Vogelart. 
Der spezielle Specht konnte nur anlässlich von 
ornithologischen Ausflügen ins Wallis oder Tessin 
beobachtet werden, wo die Art ihr Hauptverbrei-
tungsgebiet in der Schweiz hat. Später kamen 
einige Beobachtungen während der Zugzeiten 
im Frühling und Herbst an verschiedenen Orten 
im Aargau hinzu. Als einziger der neun in der 
Schweiz brütenden Spechtarten ist der Wen-
dehals nämlich ein Zugvogel, der die Winterzeit 
in der Sahelzone südlich der Sahara verbringt. 
Beobachtungen während der Brutzeit waren bei 
uns jedoch nicht möglich, denn der Wendehals 
war im Aargau, und insbesondere im Schen-
kenbergertal, seit rund 20 Jahren als Brutvogel 
praktisch verschwunden. Dies änderte sich im 
Sommer 2016, als wir von einer Kollegin vom Vo-
gel- und Naturschutzverein (VNV) Wettingen die 
Nachricht erhielten, dass bei ihnen im Rebberg 
in einem Nistkasten ein Wendehalspaar brütet. 
Wir schauten uns die Situation zusammen mit ihr 
an und erfuhren dabei, dass der VNV Wettingen 
bei einem neu gestarteten Wendehals-Wiederan-
siedlungsprojekt mitmacht.

Wiederansiedlung am Jurasüdfuss
Der rapide Rückgang der Bestände seit der 
Jahrtausendwende hat den Schweizer Vogel-

schutz/BirdLife Schweiz in Zusammenarbeit 
mit der Vogelwarte Sempach veranlasst, ein 
Förderprojekt zu lancieren mit dem Ziel, den 
Wendehals in den Rebbergen am Jurasüdfuss 
zwischen Biel und der Lägern wieder anzusie-
deln. Dabei konnte man von den Erfahrungen 
ähnlicher, früherer Projekte in den Rebbergen 
am Bielersee und in der Bündner Herrschaft 
profitieren, wo der Brutbestand des Wende-
halses in den letzten Jahren wieder signifikant 
erhöht werden konnte. Hierbei geht es vor 
allem darum, die vorhandene Verfügbarkeit 
von Ameisennahrung mit geeigneten Nistmög-
lichkeiten zu ergänzen. Als Höhlenbrüter, der 
jedoch seine Nisthöhlen nicht selber zimmern 
kann, ist der Wendehals auf Nistkästen ange-
wiesen. Denn natürliche Baumhöhlen findet er 
im Rebberg fast keine. 
Der Bruterfolg in Wettingen hat uns motiviert, 
sodass wir im gleichen Sommer eine Begehung 
mit dem Projektverantwortlichen von BirdLife 
Schweiz durchführten. Dieser sah in den Reb-
bergen zwischen Villnachern und Kasteln ein 
gutes Potenzial und so entschieden wir uns, 
dieses Projektgebiet als Privatpersonen, jedoch 
in Absprache mit der lokalen BirdLife-Sektion 
Verein Natur und Landschaft (VNL) Schenken-
bergertal, zu übernehmen.

«Wohnungsangebot» geschaffen
Im darauffolgenden Frühjahr 2017 begannen 
wir mit dem Aufhängen von rund 80 speziellen 
Wendehals-Nistkästen. Diese platzierten wir 
nicht nur an Bäumen im Umfeld der Rebberge, 
sondern auch an Rebhäuschen und Rebpfos-
ten – natürlich immer nach Abklärung und 
vorgängiger Absprache mit den Landbesitzern 
oder Pächtern. Nebst klassischen Holz-Nist-
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kästen wurden auch sogenannte Schwegler- 
Nistkästen aus Holzbeton verwendet, um 
für die Wendehälse ein möglichst vielfältiges 
«Wohnungsangebot» zu schaffen. Im Frühjahr 
2020 haben wir nochmals 20 Nistkästen im 
Rebberg Chalofen in Thalheim «verbaut» und 
so das Projektgebiet erweitert.
Dass sich nicht gleich im ersten Jahr ein 
Brutpaar einfindet, war zu erwarten und doch 
gab es bereits im ersten Jahr ein Erfolgserleb-
nis: Am 15. Juli 2017, also noch während der 
Brutzeit, entdeckten wir auf einem Asthaufen 
im Rebberg Schinznach einen Wendehals. Um 
sicherzugehen, dass es sich nicht um einen frü-
hen Durchzügler handelt, installierten wir eine 
automatisch auslösende Wildtierkamera. Und 
tatsächlich konnten wir den Vogel in der Zeit 
bis Ende Juli noch zweimal sicher auf einem 
Kurzvideo der Kamera erkennen. Es musste 
sich also mit grosser Wahrscheinlichkeit um 
ein unverpaartes Männchen oder Weibchen 
handeln – beim Wendehals lässt sich das äus-
serlich nicht unterscheiden.

Brut von 2019 bis 2021
In den nächsten Brutperioden kontrollierten 
wir alle Nistkästen intensiv und zeitaufwändig 
nach den Vorgaben des Projekts, damit uns ja 
keine Brut «durch die Latten» geht. Im Frühjahr 
2018 stieg die Hoffnung, als wir ein singendes 
Männchen im Obstgarten von Kasteln entdeck-
ten. Leider zog es aber nach ein paar Tagen 
weiter. Das gleiche «Spiel» wiederholte sich 
im Frühling 2019, doch dann kam einige Tage 
später die Wende im Wendehalsprojekt. Im Reb-
berg von Schinznach hörten wir ein singendes 
Männchen – ein Weibchen antwortete in der 
arttypischen Weise. In den folgenden Tagen 
beobachteten wir die Balz dieses Pärchens 
intensiv und stellten am 1. Juni mit Freude 
fest, dass das Paar zu brüten begann. Kleiner 
Wermutstropfen: sie hatten hierfür nicht einen 

unserer zahlreichen «Komfort-Nistkästen» aus-
gesucht, sondern einen alten Holznistkasten an 
einem Rebhäuschen.
Die beiden Wendehälse erwiesen sich in der 
Folge als sehr erfolgreiches und produktives 
Brutpaar. Es brachte in der Brutsaison 2019 
und 2020 gegen Ende Juni und Anfang August 
je zwei Jahresbruten hoch und wechselte auch 
mal den Nistkasten. Die Zahl der Jungvögel 
kontrollierten wir jeweils zusammen mit den 
Fachleuten der Vogelwarte kurz vor dem Aus-
fliegen mittels einer Endoskop-Kamera. Nach 
jeder Brut verliessen sechs bis acht Junge das 
Nest. 2021 gab es witterungsbedingt nur eine 
Brut, danach haben wir die Wendehälse nicht 
mehr gesehen.

Genügend Ameisennahrung und lückige 
Vegetation
Ein entscheidender Faktor für den Bruterfolg 
ist die Verfügbarkeit von erdbewohnenden 
Ameisen, der Hauptnahrung des Wendehalses – 

Am 15. Juli 2017 auf einem Asthaufen in Schinznach 
entdeckter Wendehals.



40

insbesondere auch für die Aufzucht der Jungen. 
In den Rebbergen sind diese in genügender 
Menge vorhanden, jedoch muss die Nahrung 
für die Vögel auch zugänglich sein. Daher 
ist es wichtig, dass die Weinberge genügend 
lückige Bodenvegetation aufweisen. Allein 
der Bruterfolg in Schinznach zeigt, dass dies 
hier der Fall ist.
Der Titel dieses Artikels ist ein wenig «ge-
klaut». Er ist abgeleitet vom Dokumentarfilm 
«Die Rückkehr des Wiedehopfs». Dieser 
beschreibt den unermüdlichen Einsatz eines 
Vogelschützers, der es dank Beharrlichkeit und 
grossem Einsatz schaffte, in den Weinbergen 
der Wachau/Österreich nach jahrzehntelanger 
Abwesenheit eine stabile Wiedehopf-Popu-
lation wieder anzusiedeln. So weit sind wir 

noch nicht. Denn von einer Wiederansiedlung 
kann man erst ausgehen, wenn mehr als ein 
produktives Brutpaar jedes Jahr ins Brutgebiet 
zurückkehrt. In diesem Jahr gab es hierfür 
zumindest positive Zeichen. Parallel zum 
Brutpaar in Schinznach konnte ein zweites 
Wendehalspaar oberhalb von Schloss Kasteln 
beobachtet werden, allerdings ohne einen 
konkreten Brutnachweis. Und in Wettingen hat 
in diesem Jahr, nach vierjähriger Abwesenheit, 
auch wieder ein Paar gebrütet.
Wir bedanken uns an dieser Stelle ganz herzlich 
bei allen Rebbauern, die unser Projekt bisher 
unterstützt haben und auch in Zukunft unter-
stützen werden.

Text und Fotos: Beni Herzog

Mit den Fachleuten der Vogelwarte kontrollieren wir den Bruterfolg mittels Endoskop-Kamera.
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Gedanken zu meinen politischen Tätigkeiten

1987 wurde ich als Kantonspolizist auf den 
damaligen Doppelposten Schinznach-Dorf ver-
setzt und nahm mit meiner Familie in Veltheim 
Wohnsitz. Nachdem uns das Schenkenbergertal 
und insbesondere Schinznach-Dorf gefiel, 
entschieden wir, uns hier niederzulassen und 
ein Haus zu bauen. Damals hätte ich nicht im 
Traum daran gedacht, ein politisches Amt zu 
bekleiden. Obwohl ich das politische Gen 
von meinem Vater vererbt bekam und an der 
Politik seit Kindheit interessiert war, bestand 
keine Absicht, mich jemals um ein politi-
sches Amt zu bewerben. Ein «Stationierter» 
der Kantonspolizei hatte unabhängig zu sein. 
Als ich drei Jahre später für die Schulpflege 
angefragt wurde, fühlte ich mich zwar geehrt 
und freute mich darüber, musste aber zuerst 
meinen Arbeitgeber überzeugen, dass die 
Arbeit nicht darunter leidet und die Unab-
hängigkeit gewahrt bleibt. Nach einer erfolg-
reichen Kampfwahl nahm ich die Arbeit in 
der Schulpflege auf. Diese bestand dabei aus 
sehr viel operativer Arbeit, welche infolge 
fehlenden vollamtlichen Personals durch die 
Rektorate nicht zu bewältigen war. In mei-
ner siebenjährigen Schulpflegezeit standen 
einige Umbauarbeiten an den Gebäuden an. 
Auch die Schullandschaft stand vor grossen 
Reformen, was die Schulverantwortlichen vor 
grosse Herausforderungen stellte. 
Nachdem bei der Kantonspolizei Reformen 
anstanden und der Polizeiposten Schinz-
nach-Dorf vor der Auflösung stand, liess ich 
mich nicht mehr für eine weitere Amtsperi-
ode in der Schulpflege aufstellen. Doch die 
ruhige Zeit war nur von kurzer Dauer. Bereits 
vier Jahre später liess ich mich für die Kandi-
datur in den Gemeinderat überzeugen und 

übernahm 2006 das frei gewordene Schulres-
sort und den Forst. Als Gemeinderat liess ich 
mich wählen, weil es mir wichtig war, mich 
für das Dorf einzusetzen und Verantwortung 
zu übernehmen.  
Noch vor dem eigentlichen Amtsantritt 
durfte ich mitwirken, den Forstbetrieb neu 
zu organisieren, nachdem die Försterstelle 
ein halbes Jahr verwaist war und der Forst-
betrieb während mehreren Jahren Defizite 
geschrieben hatte. Zusammen mit den Part-
nergemeinden wurde innerhalb kurzer Zeit 
der Forstbetrieb Homberg-Schenkenberg mit 
Betriebsleiter Rolf Treier gegründet. Von da an 
wurden die Waldungen gut gepflegt und der 
Betrieb machte trotz schwierigen Umständen 
stets Gewinn. 

Ansprache anlässlich der Einsetzung von Kirchenrätin 
Regula Wegmann in der reformierten Kirche Schinz-
nach-Dorf am 18.9.2012.
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Kaum im Amt, begannen umfangreiche 
Abklärungen über eine Grossfusion der Ge-
meinden im Schenkenbergertal. Anfänglich 
beteiligten sich alle sieben Gemeinderäte an 
den Abklärungen. Schlussendlich willigten die 
Gemeinderäte Oberflachs, Schinznach-Dorf, 
Schinznach-Bad, Veltheim und Villnachern 
ein, am Projekt zur Gemeinde Schenkenberg 
mitzuwirken. Schliesslich lehnte die Gemeinde 
Veltheim die Fünferfusion ab und noch im 
gleichen Jahr war auch Villnachern nicht bereit, 
den Zusammenschluss mit vier Gemeinden zu 
begehen. Wir mussten leider akzeptieren, 
dass die Zeit für einen so grossen Zusammen-
schluss nicht reif war. Es folgten Abklärungen 
zwischen Schinznach-Bad, Oberflachs und 
Schinznach-Dorf. Schlussendlich willigten 
die beiden Gemeinderäte Oberflachs und 
Schinznach-Dorf ein, zusammenzugehen. Im 

Frühjahr 2012 stimmten beide Gemeinde-
versammlungen und schliesslich auch an der 
Urne dem Zusammenschluss zur Gemeinde 
Schinznach zu. Der Start wurde durch den 
Abgang der beiden Gemeindeschreiber zwar 
etwas erschwert. Dennoch konnte der Um-
setzungsprozess mit der Reorganisation der 
Verwaltung, der Schule, der technischen 
Betriebe und der Schaffung und Anpassung 
neuer Reglemente innert sehr kurzer Zeit gut 
umgesetzt werden. 
Als meine Vorgängerin Dora Deppeler- Farrell 
auf Ende 2011 überraschend demissionierte, 
durfte ich deren Amt auf den 1.1.2012 über-
nehmen und fortan der Gemeinde vorstehen. 
Meine erste Gemeindeversammlung als 
Gemeindeammann wurde ausserordentlich 
auf den 27. April 2012 zur Abstimmung des 
Zusammenschlusses einberufen und dauerte 
insgesamt nur eine Viertelstunde. An der 
darauffolgenden Urnenabstimmung war das 
Resultat für den Zusammenschluss ebenso 
klar, wie an der ausserordentlichen Gemein-
deversammlung. In der Umsetzungskommis-
sion, welche ich präsidieren durfte, wurden 
schliesslich die Weichen zur neuen Gemeinde 
gestellt. Am 01.01.2014 konnten wir in der 
Mehrzweckhalle Schinznach die neue Gemein-
de feierlich starten und von Regierungsrat Urs 
Hofmann nur lobende Worte entgegennehmen.  
Mir war stets wichtig, das Wir-Gefühl in 
der neuen Gemeinde zu stärken und dass 
sich die Dorfteile Oberflachs, Wallbach und 
Schinznach-Dorf schnell aneinander gewöhn-
ten, aber dennoch ihre Dorfkultur behielten. 
Rückblickend betrachtet, ist dieser Prozess 
gut gelungen. 
In meiner Gemeinderatszeit wurde viel ge-
baut und saniert. Mehrere Strassen wurden 
wieder auf Vordermann gebracht und es konn-
te sogar die Ortszufahrt mit der Strickstrasse 
mit einer neuen Verbindung gebaut werden. 
Dank dem glücklichen Umstand, dass der 

Urs Leuthard anlässlich der Eröffnung des Bözberg-Ba-
sistunnels im November 2020.
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Bözbergbahntunnel vor einem Neubau stand, 
konnte ein Teil dieser Kosten an die SBB ab-
gewälzt werden. Die Doppelturnhalle erhielt 
eine Totalsanierung und im zweiten Anlauf 
konnte auch das Schwimmbad saniert wer-
den. Zudem erhielten der Feuerwehrverband 
ein neues Feuerwehrdepot und der techni-
sche Betrieb einen angemessenen Werkhof. 
Im Jahre 2015 konnte mit etwas Verspätung 
die Bau- und Nutzungsordnung umgesetzt 
werden. Es folgte jedoch die Auflage, innerhalb 
von fünf Jahren eine Masterplanung zu starten, 
was der Gemeinderat auch zügig vorantrieb. 
Die Planung harzte jedoch und konnte nicht 
zufriedenstellend umgesetzt werden. Derzeit 
ist die Arbeitsgruppe daran, Verbesserungen 
zum geplanten Bericht abzuklären und eine 
bessere Lösung zu präsentieren.  
Ein riesiger Meilenstein und grosse finanzielle 
Herausforderung für Schinznach war der Bau 
des neuen Schulhauses Feldschen. Es brauchte 
viel Überzeugungskraft und auch Ausdauer 
bis zum Entscheid, das alte Realschulhaus 
abzubrechen und durch ein neues zeitge-
mässes Schulhaus zu ersetzen. Dieses ist seit 
dem Schuljahr 2020/21 in Betrieb und erfüllt 
die Erfordernisse der heutigen Lehrformen. 
Praktisch zeitgleich wurde die Digitalisierung 
in der Schule Wirklichkeit. Die Anschaffung 
der Tablets für unsere jüngsten Schüler konn-
te kurz vor dem coronabedingten Lockdown 
gemacht werden. So war es auch während des 
Lockdowns immer möglich, den Schulbetrieb 
einigermassen aufrechtzuerhalten. 
Grosse Änderungen erfuhr auch die Oberstufe 
im Schenkenbergertal. Nach langen Ausei-
nandersetzungen konnte der Schulverband 
gegründet werden. Das Ziel, die Oberstufe 
und insbesondere Bezirksschule im Schen-
kenbergertal zu erhalten, gelang bisher nicht 
zuletzt dank diesem Verband. Verschiedene 
Anstrengungen führten dazu, dass die Schü-
lerzahlen an der Bezirksschule stabil blieben 

und diese trotz anfänglichen Befürchtungen 
nicht schliessen musste. 
Mit diesen und vielen anderen Impressio-
nen darf ich nun nach 16 Jahren im Amt 
als Gemeinderat, davon zehn als Gemein-
deammann, die Geschicke in andere Hände 
übergeben. Für mich war es eine lehrreiche 
und interessante Zeit. Obwohl nicht alles 
umgesetzt werden konnte, bleiben bei mir 
gute Erinnerungen zurück. Das sind insbe-
sondere die vielen Kontakte mit Menschen 
mit kleinen und auch grossen Sorgen, vor 
allem aber die Zusammenarbeit im Gremium, 
mit Kommissionen, der Verwaltung und allen 
Mitarbeitenden der Gemeinde. Ich hoffe, 
dass sich die Gemeinde Schinznach weiterhin 
als attraktive Wohngemeinde behaupten kann 
und wünsche ihr dazu alles Gute.  

Text und Fotos: Urs Leuthard

Gemeindeammann Urs Leuthard weiht im August 2020 
das neue Schulhaus Feldschen mit einer Ansprache in der 
neuen Aula mit der mobilen Bühne ein. Wegen der Pan-
demie blieb es ihm verwehrt, eine Gemeindeversammlung 
in der neuen Aula durchzuführen.
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Wir gratulieren herzlich zum 95. Geburtstag!

Hildegard Bolliger
Rebbergstrasse 18, Oberflachs
26. Januar 1926

Annamarie Bayer
Warmbachweg 12, Schinznach-Dorf
17. Oktober 1926

Geburtstagsjubiläen
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Wir gratulieren herzlich zum 90. Geburtstag!

Maria Zeltner
Kellermattweg 7, Schinznach-Dorf
27. Januar 1931

Albin Dietiker
Bächlimattweg 2, Schinznach-Dorf
7. Februar 1931

Eduard Acklin
Mitteldorf 6, Oberflachs
23. Februar 1931

Juliette Zehnder
Kellermattweg 11, Schinznach-Dorf
22. Februar 1931
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PULS Schweiz GmbH, ein bedeutender Insider

PULS – kommt der Name der PULS Schweiz 
GmbH aus der Medizin, oder hat dieser gar et-
was zu tun mit der bekannten Medizinsendung 
am Schweizer Fernsehen?
Nein, das ist nicht der Fall. Die Firma PULS 
entwickelt und produziert primär getaktete 
(gepulste) Stromversorgungen für industrielle 
Anwendungen. Die 1980 in München ge-
gründete PULS GmbH (auch heute noch der 
Stammsitz) hat sich in den vergangenen 41 
Jahren zu einem global tätigen Unternehmen 
mit rund 1'500 Mitarbeitern entwickelt. 1997 
haben Bernhard Erdl, der Gründer und Inhaber 
der PULS Gruppe, Rahel und Heinz Setz die 
PULS Schweiz gegründet. Damit war die PULS 
Schweiz GmbH, mit Sitz am Lindenrain 2 in 
Oberflachs, auch gleich die erste Auslandsge-
sellschaft der PULS.

Wofür werden primär getaktete (gepulste) 
Stromversorgungen verwendet? Die Elektri-
zitätswerke bringen in ihren Netzleitungen 
Wechselspannungen, Einphasen 230 Volt oder 
Dreiphasen 400 Volt, zu den privaten und 
industriellen Verbrauchern. Im privaten Haus-
halt werden mit diesen Wechselspannungen 
Verbraucher wie Waschmaschine, Heizung, 
Kühlschrank, Kochherd und andere versorgt. 
Werden mit diesen genannten Wechselspan-
nungen elektronische Verbraucher versorgt, so 
braucht es ein Gerät, das eine Spannungswand-
lung macht. Elektronische Verbraucher wie 
zum Beispiel  Computer, Fernseher, Radio- und 
Hi-Fi Geräte können nicht an 230 Volt oder 400 
Volt Wechselspannung angeschossen werden; 
sie benötigen eine niedrigere Gleichspannungs-
versorgung. Diese Spannungsanpassung wird 
durch primär getaktete Netzgeräte erreicht, 
welche sich meist innerhalb des zu versorgen-
den Verbrauchers befinden. 
Primär getaktete Netzgeräte für industrielle 
Anwendungen müssen, im Gegensatz zum 
privaten Gebrauch, deutlich robuster gebaut 
sein. Hier kommen zum Beispiel erhöhte 
Anforderungen an Arbeitstemperaturbereich, 
Vibrationen, Langlebigkeit und elektrische 
Robustheit hinzu. Dies ist der Einsatzbereich 
für die PULS Stromversorgungen. PULS zählt 
global zu den führenden Anbietern solcher Ge-
räte und hat sich in ihrem Marktsegment den 
Ruf des Innovationsleaders geschaffen. Diese 
Eigenschaften sind der Garant für den Erfolg 
in der Schweizer Industrie, welche sich am 
Weltmarkt nicht durch Preisvorteile behaupten 
kann, sondern dies durch Qualitätsvorteile und 
technische Innovationen macht. Puls Netzgerät für DIN-Schienen Montage.
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Seit Jahren ist PULS auch in der Schweiz 
anerkannter Marktleader und darf namhaf-
te Industriekunden wie ABB, Bühler, SBB, 
Rieter, BOBST, Mikron, Schindler zu den 
Anwendern ihrer Netzgeräte zählen.   
Rahel und Heinz Setz haben 1997 in einem 
Zimmer ihrer Familienwohnung im ersten und 
zweiten Stock am Lindenrain 2 in Oberflachs 
mit der Geschäftstätigkeit begonnen. Nach 
kurzer Zeit wurde mehr Raum nötig und die 
Wohnung im Erdgeschoss des Zweifamilienhau-
ses konnte die Platzansprüche optimal erfüllen. 
Mit der Zeit kamen weitere MitarbeiterInnen 
im Innen- und Aussendienst dazu und der 
Platz wurde erneut knapp. Die Familie Setz 
wechselte darum den privaten Wohnsitz 2006 
nach Schinznach-Dorf, damit die obere Sech-
seinhalbzimmer Wohnung für die Firma PULS 
frei wurde, welche bis heute in denselben 
Räumlichkeiten tätig ist. 
Eine Schwierigkeit hatte der Standort mitten 
im alten Dorfkern von Oberflachs: Aus Platz- 
und Wohnqualitätsgründen konnte weder 
eine Warenannahme noch eine Lagerung und 
Warenauslieferung realisiert werden. Darum 

wurde von Anfang an mit der Firma Sulser 
Lager Logistics in Brunegg zusammengearbei-
tet, die für PULS die Ware kontrolliert, einla-
gert, rüstet und mit Camions zu den Kunden 
ausliefert. Da die Kunden, wie erwähnt nicht 
Privathaushalte, sondern grosse Industrieunter-
nehmen in der ganzen Schweiz sind, hat die 
PULS im Schenkenbergertal nur einen kleinen 
Bekanntheitsgrad, ist aber ein in ihrer Branche 
führendes Handelsunternehmen mit aktuell 
acht Mitarbeitern. Während 23 Jahren haben 
Heinz und Rahel Setz als Geschäftsführer 
die Geschicke der PULS geleitet und dabei, 
zusammen mit ihrem Team, ein erfolgreiches 
Unternehmen aufgebaut. Vor zwei Jahren wur-
de die Altersnachfolgeregelung von Rahel und 
Heinz Setz gestartet. Zwischenzeitlich liegen 
die Geschicke der PULS Schweiz GmbH wieder 
beim Gründer der Firma PULS, Bernhard Erdl, 
in München. Die PULS Schweiz GmbH wird 
ihren Standort in Oberflachs weiterhin beibe-
halten und von hier aus ihre Industriekunden 
bedienen.

Text und Fotos: Rahel und Heinz Setz

Team Puls Schweiz GmbH, 2019.
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Im letzten Sommer, dem Sommer, der seinem Namen nicht gerecht wurde, und die Natur 
tobte, verstarb mein Vater Ruedi Schneider in der Nacht vom 15. auf den 16. Juli 2021 
ganz unerwartet in seinem 73. Lebensjahr. Er schlief friedlich in seinem Bett ein und 
wachte nie mehr auf. Ruedi Schneider war langjähriger Hausarzt des Schenkenbergertals, 
Ehemann von Elsbeth Schneider-Seiler, Familienvater von fünf erwachsenen Kindern und 
sechsfacher Grossvater. Er glaubte an die Lehren des Buddhismus, war Maler, Naturlieb-
haber, gar ehemaliger Jäger, Fischer und Autokenner. Sein Leben war aussergewöhnlich, 
geprägt von seiner Fantasie, seinem Humanismus und der steten Suche nach dem Sinn 
des Lebens. Morgens erzählte er gerne als erstes davon, was er in der Nacht geträumt 
und welche Erkenntnisse er dabei gemacht hatte. So war auch seine erste Frage des 
Tages: Was hast DU geträumt? In den Träumen versuchte er Antworten zu finden, die 
er im gewöhnlichen Alltag nicht finden konnte. Seine Träume inspirierten ihn, und die 
Grenze zwischen Realität und Traum waren für ihn fliessend. Im Juni konnte er endlich 
in seine lang ersehnten Ferien in Italien gehen, bis er Anfang Juli in die Schweiz zurück-
kehrte und noch am 9. Juli der Beisetzung seiner langjährigen Patientin und Freundin 
der Familie, Elisabeth Müller, beiwohnte. Eine Woche später verstarb er zum grossen 
Schock der ganzen Familie und all seiner Patienten. Mit dem folgenden Text werde ich 
versuchen, einen kurzen Einblick in das reichhaltige Leben meines Vaters und seine 
einzigartige Persönlichkeit zu geben. 

Beruf zu wählen, der kein sicheres Einkommen 
einbringen würde. Sein Vater, Ernst Schneider, 
ein gelernter Laborant, arbeitete als Feuer-
wehrkommandant der Werksfeuerwehr für die 
Firma Geigy. So wuchs Ruedi im Chemiegebiet 
in Basel auf. 

Mit seinem Freund Roger ging Ruedi in eine 
reine Bubenklasse mit damals 36 Schülern. 
Sein Lehrer Ernst Hruby insistierte, dass Ruedi 
unbedingt aufs Gymnasium gehen solle. Ruedi 
ging schliesslich ans schwierigste Gymnasium 
in Basel, das Humanistische Gymnasium beim 
Münsterplatz, wo damals nur die Söhne aus 
besseren Familien vom «Daig» (Baslerdialekt für 
alteingesessene Basler Oberschicht) hingingen. 
Hauptfächer waren Latein und Altgriechisch. 

Rudolf Schneider – kreativer Dorfarzt aus der Stadt

Rudolf Ernst Schneider, von allen Ruedi ge-
nannt, wurde am 8. Januar 1949 in Basel gebo-
ren. Am selben Tag wie Elvis Presley, wie Ruedi 
immer stolz betonte, einfach 14 Jahre später. 

Musikern und Künstlern stand er stets nahe. 
So konnte er es sich zum Beispiel nicht neh-
men lassen, das Konzert der Rolling Stones im 
Letzigrund am 20.09.2017 zu besuchen. Kurz 
vor seinem Tod erwähnte er noch, dass er im 
nächsten Leben Rockstar werden möchte, oder 
dass er, wenn er sich nicht für den Arztberuf 
entschieden hätte, gerne Maler geworden 
wäre. 

Ruedi kam aber aus eher einfachen Verhält-
nissen und konnte es sich nicht leisten einen 
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Ruedi hielt im Jahre 1968 die Maturarede, was 
sein Vater Ernst immer wieder gerne erzählte. 
Als sein Sohn die Rede hielt, lief ihm vor Stolz 
eine Träne die Wangen herunter, sagte Ernst. 
Ruedis Maturarede handelte davon, dass sie 
zwar all die Schuljahre gebildet worden seien, 
aber die eigentliche Bildung im Zwischen-
menschlichen stattgefunden habe.

Nebst der Schule sang Ruedi ein paar Jahre 
Seite an Seite im zweiten Tenor die grossen 
Werke der Männerchor-Literatur, wirkte an 
vielen Konzerten mit und ging mit den Carmina 
Burana von Carl Orff auch auf Konzerttournee 
nach Wien. Auch spielte er gerne andern auf 
seiner Gitarre vor und sang dazu mit halbeng-
lischen Fantasietexten. 

Eine weitere Leidenschaft von Ruedi war von 
klein auf das Lesen, unter anderem weil er viel 
Zeit im Bett verbringen musste, da er viel krank 
war. Ruedi besass immer schon eine grosse Fan-
tasie und verschlang Bücher wie «Die rote Zora» 
oder die Abenteuerromane über Winnetou und 
Old Shatterhand von Karl May. 

Ebenfalls war ihm das Zeichnen bereits in die 
Wiege gelegt und so kritzelte er gerne zum 
Ärger seiner Lehrer in seine Schulbücher. Ein 
langjähriger Freund und ehemaliger Schulka-
merad erzählte, dass er und Ruedi während 
langweiligen Schulstunden gerne die Zeit mit 
heimlichen Zeichnungen vertrieben. Ruedi 
war ein Meister im Entwerfen von futuristisch 
anmutenden Autos und Flugzeugen, fügte er 
hinzu. Auch später beschäftige sich Ruedi im-
mer wieder mal mehr, mal weniger intensiv mit 
der Malerei. Insbesondere in den 80er-Jahren 
entstanden diverse Werke mit Acrylfarbe oder 
Ölkreide gemalt in der Grösse von 70x100 
Zentimeter. In seinen Pausen zwischen Kon-
sultationen schlich Ruedi von seiner Arztpraxis 

in sein Wohnzimmer, wo er bereits eine Lein-
wand auf Staffelei parat hatte und somit gleich 
beginnen konnte, binnen Sekunden präzise, 
dennoch abstrakte Kunstwerke zustande zu 
bringen. Viele dieser Bilder hängen im Haus 
der Familie. Manchmal hatte Ruedi gar noch 
Farbe unter den Fingernägeln, wenn er wieder 
zurück von seiner Malpause in die Praxis ging. 
Er war Arzt und gleichzeitig Künstler. Immer 
wieder betonte er, dass man eine kreative Ader 
besitzen müsse, um den Arztberuf ausüben zu 
können. Ruedi, der sich seines künstlerischen 
Potentials durchaus bewusst war, bewarb sich 
1984 um einen Platz an der Weihnachtsaus-
stellung der Basler Künstler. Und siehe da, er 
konnte sich dort wirklich mit drei Werken prä-

Rudolf Schneider, der malende Arzt.
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sentieren. Es ist schade, dass mein Vater diesen 
vielversprechenden Weg nicht weiter verfolgt 
hat, aber seine Berufung war die Medizin und 
den Menschen zu helfen. Das wichtigste sei, 
den Menschen zu helfen. Alles andere habe 
keinen Zweck, sagte er immer wieder. 

Mit 21 besass Ruedi bereits einen VW-Käfer 
und unternahm immer wieder Reisen in die 
damalige Tschechoslowakei. Als Geschenk 
brachte er selbst zusammengestellte Mixtapes 
mit westlicher Musik zu seinen Freunden 

in Prag, da diese über keinen Zugang dazu 
verfügten. Das habe den eisernen Vorhang zu 
Fall gebracht, sagte Ruedi scherzhaft. Er hatte 
grosse Freude an all diesen kleinen Dingen und 
teilte diese Freude gerne mit anderen. 

So liebte er es auch, an Parties zu tanzen, 
insbesondere mit seiner Frau Elsbeth. Sie 
schreibt über ihren Ehemann: «Er liebte die 
Menschen, und liebte die Natur, er liebte sei-
nen Garten, der fast zum Wald wurde. Er liebte 
es, den Bäumen beim Wachsen zuzusehen, sie 
sollten wachsen wie sie wollten. Noch diesen 
Sommer sagte er, jetzt ist der Garten wie ich 
ihn immer haben wollte. Ruedi machte keine 
Unterschiede zwischen den Menschen, er 
sprach zu ihnen von Mensch zu Mensch, 
ermutigte sie, das Positive zu sehen, Güte zu 
finden in anderen Kulturen und Religionen, in 
der Menschlichkeit, in uns allen.» 

Das alles Verbindende, das Keinen-Unter-
schied-Machen, die Menschen so zu lassen, 
wie sie sind, ihnen einen sicheren Raum zu 
geben, das war Ruedis Überzeugung. Gerne 
brachte er seine Patienten zum Lachen, da er 
darin einen Teil des Heilungsprozesses sah. Sein 
komödiantisches und schauspielerisches Talent 
verdankte er nicht zuletzt seinem humorvollen 
Vater, der ironischerweise Ernst hiess. Ruedi 
überschritt den Raum vom Arztberuf zur 
Schauspielerei zur Malerei zum Tanz zur Natur 
zur Familie zu allen Lebewesen. 

In seinem von Hand geschriebenen Buch er-
forschte er die innere Welt, von der er immer 
wieder sprach, und von unseren Emotionen 
wie Angst, Freude oder Trauer. Er schrieb: «Wer 
gibt mir die Gewissheit, dass ich existiere? Die 

Gemälde von Ruedi Schneider: My Life. Everybodys life 
in a correct view.
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Trauer, wenn ich etwas oder jemanden verloren 
habe? Nicht mehr sehe? (…) Nur die andern 
geben mir das Gefühl einer Identität.» 

So hinterlässt er bei vielen ein grosses Loch im 
Herzen. Für so viele war er eine Art Fels in der 
Brandung, wie es seine Schwester beschreibt, 
oder eine Art Vater. Hunderte bekundeten 
ihre Trauer über Ruedis plötzlichen Tod in 
von Herzen geschriebenen Kondolenzkarten. 
Nachbarn unterstützten die Trauerfamilie in 
dieser schwierigen Zeit mit selbstzubereiteten 
Mahlzeiten, Blumensträussen oder anderen 
Aufmerksamkeiten. Eine ehemalige Mitarbei-
terin schrieb in ihrer Kondolenzkarte: «Wir 
müssen uns nicht zwingend von jemandem ver-
abschieden, da durch die räumliche Trennung 
nicht immer Abschied stattfindet. Vielleicht gilt 
es, einen wunderschönen Ort zu finden, wo 
sich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
vereinen lassen.» Dies wäre ganz im Sinne 
meines Vaters gewesen. Irgendwie lebte er 
sein Leben bereits so, als wären Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft vereint. Er war ein 
aussergewöhnlicher Mensch, der einem die 
Dinge aus einer anderen Perspektive aufzeigte, 
und einen mit seiner Lebensfreude und seinem 
unvergesslichen, von Herzen kommenden 
Lächeln und Lachen an die Schönheit unserer 
geheimnisvollen Welt, an ihre Möglichkeiten 
und an die strahlende Einzigartigkeit eines Gemälde von Ruedi Schneider: Ohne Titel.

jeden Menschen und deren innerer Welt 
erinnern liess. 

Danke, Papa.

Text und Fotos: Noemi Schneider
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Herbst

Die Dichterin Käthi Beyeler ist im Emmental zur Welt gekommen und hat einen Grossteil 
ihrer Schul- und Jugendzeit in Gmünden, Gemeinde Langnau BE, verbracht. Seit 1976 
lebt sie mit ihrer Familie auf einem Bauernhof in Oberflachs.
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Aus der Ratsstube

Das Coronavirus zeigte sich auch im Jahr 2021 
omnipräsent, so dass diverse Veranstaltungen 
abgesagt oder verschoben werden mussten. 
Auch in Schinznach musste beispielsweise 
nicht nur die Bundesfeier wie bereits im Jahr 
2020 abgesagt werden, sondern auch das 
Räbfescht Oberflachs oder weitere kleinere 
kulturelle Anlässe. Trotz der Verschiebungen 
oder Absagen gab es einige Höhepunkte und 
Ereignisse im Jahr 2021, die die Gemeinde 
Schinznach nicht nur zum jetzigen Zeitpunkt, 
sondern auch in Zukunft begleiten werden. 

Allgemeine Verwaltung

Personelles
Nach gewichtigen Abgängen im Jahr 2020 kam 
es auch im Jahr 2021 zu personellen Rochaden 
beim Gemeindepersonal. 

Bis zur Neubesetzung der vakanten Stelle des 
Brunnenmeisters beauftragt der Gemeinderat 
die Firma Frei Rohrleitungsbau AG, Turgi, mit 
der Sicherstellung des Betriebs der Wasser-
versorgung. 
Bei der Gemeindeverwaltung kündigte Frau 
Jasmine Hueber, Gemeindeschreiber-Stell-
vertreterin und Verwaltungsangestellte, per 
30. Juni 2021, um in der Gemeinde Villigen 
eine neue Stelle anzutreten. Als Nachfolgerin 
wählte der Gemeinderat per 1. Juli 2021 Frau 
Carolin Throne aus Veltheim. 
Als Lernende der Gemeindeverwaltung hat 
Frau Larissa Eberle ihre Lehre im Sommer 2021 
erfolgreich abgeschlossen. Mit Frau Monika 
Nue startete eine Jugendliche aus Villigen ihre 
dreijährige Lehre bei der Gemeindeverwaltung 
Schinznach im Sommer 2021. 

Marco Locher wird zum neuen Leiter der Technischen 
Betriebe befördert. 

Andreas Sommer, langjähriger Leiter der Technischen 
Betriebe und Brunnenmeister, verlässt nach 18 Jahren 
die Gemeinde Schinznach, um eine neue Herausforderung 
in der Privatwirtschaft anzunehmen. Per 1. August 2021 
wechselte er zur Firma Frei Rohrleitungsbau AG, Turgi. 
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Speziell zu erwähnen sind die Dienstjubiläen 
langjähriger Mitarbeiter. Der Leiter Steuern 
Tobias Bätscher blickte 2021 bereits auf 
eine 10-jährige Tätigkeit bei der Gemeinde 
Schinznach-Dorf bzw. Schinznach zurück. Der 
Hauswart Peter Koller durfte sein 20-jähriges 
Arbeitsjubiläum bei der Gemeinde Schinz-
nach-Dorf bzw. Schinznach feiern.

Kommunale Gesamterneuerungswahlen
Am Sonntag, 26. September 2021 wählten 
die Schinznacher Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger die Mitglieder des Gemeinderats 
für die Amtsperiode 2022/2025. Die zwei 
bisherigen Gemeinderätinnen Ingrid Baldin-
ger und Manuela Wiederkehr schafften die 
Wiederwahl nicht. Mit Stephan Burkart, Kurt 

Carolin Throne, Leiterin Einwohnerdienste, Leiterin 
Sozialdienst und Gemeindeschreiber-Stellvertreterin.

Monika Nue, Lernende der Gemeindeverwaltung.

Peter Koller, Schulhausabwart, 20-jähriges Dienstju-
biläum.

Tobias Bätscher, Leiter Steuern, 10-jähriges Dienstju-
biläum.
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Eggenberger und Adrian Mathys wurden drei 
neue Mitglieder in die kommunale Behörde 
gewählt. Als Nachfolger des zurücktretenden 
Gemeindeammanns Urs Leuthard wurde Peter 
Zimmermann als neuer Gemeindeammann 
gewählt. Die bisherige Gemeinderätin Elisa 
Landis schaffte die Wahl in den Gemeinderat, 
jedoch nicht als Frau Vizeammann. In dieses 
Amt wurde der neue Gemeinderat Stephan 
Burkart gewählt. Alle Gewählten schafften die 
Wahl im ersten Wahlgang. 
In stiller Wahl wurden die Kommissionsmit-
glieder und Stimmenzähler gewählt. Neu im 
Amt sind Rolf Lüscher (Finanzkommission), 
Ruth Meier (Steuerkommission) und Gabriela 
Mattmann (Stimmenzähler-Ersatzmitglied). 
Mit den neuen Führungsstrukturen und der 
damit verbundenen Abschaffung der Schulpfle-
ge entfiel deren Wahl/Wiederwahl. 
Den abtretenden Kommissionsmitgliedern und 
insbesondere den scheidenden Mitgliedern 
der Schulpflege, wurden beim traditionellen 
Dankeschön-Anlass Mitte November vom 
Gemeinderat ihre Verdienste verdankt. 

Gemeindeversammlungen
An den Gemeindeversammlungen nahmen 
2021 trotz der geltenden Schutzmassnahmen 
116 (Sommer 2021) und 148 (Winter 2021) 
Stimmberechtigte teil. Insbesondere die finan-
zielle Lage der Gemeinde Schinznach bzw. 
die Steuerfusserhöhung um 5 Prozent und 
das Projekt der Neugestaltung des Friedhofs 
mit neuem Gemeinschaftsgrab im Stile einer 
Baumbestattung gaben zu reden. Letzteres 
Projekt benötigte gar den Stichentscheid des 
scheidenden Gemeindeammanns Urs Leuthard 
für das Projekt, nachdem die Stimmenzähler 61 
Ja zu 61 Nein Stimmen auszählten. 

Referendum Budget 2021
Nachdem die Gemeindeversammlung vom 
27. November 2020 knapp dem Budget 2021 

mit einer Erhöhung des Steuerfusses um fünf 
Prozent auf 110 Prozent zustimmte, reichten 
gegen den Beschluss insgesamt 603 Stimmbe-
rechtigte das Referendum ein. Das Ergebnis der 
Referendumsabstimmung Mitte Februar 2021 
fiel deutlich aus. Nur 312 Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger unterstützten den Antrag des 
Gemeinderats zur Erhöhung des Steuerfusses. 
Die Mehrheit von 600 Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürgern lehnten den Antrag ab 
und verpflichteten den Gemeinderat damit, 
ein neues Budget 2021 auszuarbeiten, was 
auch einen erheblichen Mehraufwand für das 
Verwaltungspersonal auslöste. So musste die 
Leiterin Finanzen nebst der Erstellung des 
Rechnungsabschluss 2020 ebenfalls das Budget 
2021 und die Aufgaben- und Finanzplanung 
überarbeiten. 
Der Gemeinderat präsentierte der Stimm-
bevölkerung ein neues Budget mit einem 
unveränderten Steuerfuss von 105 Prozent. 
Die direkte Urnenabstimmung, pandemiebe-
dingt wurde auf die Gemeindeversammlung 
verzichtet, zeigte ein eindeutiges Resultat. 573 
Stimmberechtigte stimmten dem Budget mit 

Das Referendumskomitee übergibt die gesammelten 
Unterschriften zum Referendum gegen das Budget 
2021 dem Gemeindeschreiber Benjamin Plüss (zweiter 
von rechts).
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unverändertem Steuerfuss zu. 79 Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger waren dagegen. 
Der Gemeinderat wies in der Abstimmungs-
broschüre darauf hin, dass in absehbarer Zeit 
eine Steuerfusserhöhung unumgänglich ist. 
Im Finanzplan wurde die Steuerfusserhöhung 
von fünf Prozent ins Jahr 2023 zurückgescho-
ben, wobei eine Anpassung, je nach Ergebnis 
des Budgets 2022 nicht ausgeschlossen ist. 
Bekanntlich musste der Gemeinderat bereits 
mit dem Budget 2022 handeln. An der Ge-
meindeversammlung vom 26. November 2021 
stimmte die Gemeindeversammlung einer 
Erhöhung des Steuerfusses zu. 

Öffentliche Sicherheit

Feuerwehr
Die Hauptübung der Feuerwehr Schenkenber-
gertal 2021 stand im Zeichen des Abschieds. 
Der Kommandant Mike Mäder gab nach sieben 
Jahren an der Spitze der Feuerwehr sein Amt 
an den neuen Kommandanten Philipp Schmel-
zer weiter. 
Beim Feuerwehrverband demissionierte der 
langjährige Aktuar und Gemeindeschreiber von 
Veltheim, Martin Haller, als Vorstandsmitglied. 
Als sein Nachfolger wurde Benjamin Plüss, 
Gemeindeschreiber von Schinznach, gewählt. 

Notfalltreffpunkt
Aufgrund eines gravierenden Ausfalls von 
Notfallnummern in der gesamten Schweiz, 
zurückzuführen auf eine Panne im System der 
Swisscom AG, wurden in einigen Kantonen, so 
auch im Kanton Aargau, die Notfalltreffpunkte 
in Betrieb genommen. Nicht nur in Schinznach, 
sondern auch in Gemeinden der Region, zeigte 
die erstmalige Inbetriebnahme gewisse Defizite 
auf, die es bis zu einem nächsten Ernstfall 
durch die Bevölkerungsschutzorganisationen 
und die Behörden zu beheben gilt. 

Bildung

Neue Führungsstrukturen an der Volksschule
Das Jahr 2021 stand im Zeichen der Umset-
zung der neuen Führungsstrukturen an der 
Volksschule. Wie in den meisten Gemeinden 
entschied man sich auch in Schinznach gegen 
die Gründung einer Schulkommission als 
Ersatz für die Schulpflege. Mit einem Delega-
tionsreglement und weiteren untergeordneten 
Instrumenten organisierte der Gemeinderat die 
Zuständigkeiten und Kompetenzen im Bereich 
der Schule ab 2022. Ab diesem Zeitpunkt ist 
die Schulverwaltung eine Abteilung der Ge-
meindeverwaltung und untersteht direkt dem 
Gemeinderat. Als Unterstützung beziehungs-
weise Fachperson Schule im Übergangsprozess 
wählte der Gemeinderat Herrn Hansruedi Faes, 
bisheriges Mitglied der Schulpflege. 

Kultur und Freizeit

Kulturkommission
Die Kulturkommission beschäftigte sich im 
Jahr 2021 vor allem mit der Organisation der 
Nationalratspräsidentin-Feier. Als Nachfolgerin 
der zurückgetretenen Margrit Peter wurde 
Claudia Rudi in die Kommission gewählt. 
Die schon länger andauernde Vakanz in der 
Kommission konnte mit Simon Baldinger 
Mitte Juni 2021 behoben werden. Per Ende 
Jahr hat der Präsident Martin Süess seinen 
Rücktritt angekündigt. Er war seit 2017 in der 
Kommission tätig. Seine Nachfolge wird mit 
den Gesamterneuerungswahlen im neuen Jahr 
2022 geregelt. 

Schwimmbad
Das Schwimmbad blickt auf eine durchzogene 
Saison zurück. Das schlechte Wetter im Som-
mer wirkte sich negativ auf die Besucherzahlen 
aus. Trotzdem konnte das Budget einigermas-
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sen eingehalten werden. Dank Vorarbeiten im 
Jahr 2020 und gut gewarteten Anlagen durch 
das Badmeister-Team konnte auf grössere 
Unterhaltsarbeiten verzichtet werden. An den 
Sommer-Gemeindeversammlungen stimmten 
sämtliche Vertrags-Gemeinden der dringend 
benötigten Sanierung der Abwasserdrucklei-
tung zu. Die Ausführung der Arbeiten ist im 
Winter 2021/2022 geplant, damit die Saison 
2022 ohne Komplikationen gestartet werden 
kann. 
Per Ende März 2021 gab Peter Forny seinen 
Rücktritt aus der Schwimmbadkommission 
bekannt. 

Bundesfeier
Wie bereits letztes Jahr fiel die Bundesfeier im 
Ortsteil Schinznach-Dorf der Corona-Pandemie 
zum Opfer. 

Irène Kälin – Wahl zur Nationalratspräsidentin
Am Montag, 30. November 2021 wurde 
Nationalrätin Irène Kälin als Nationalratsprä-

sidentin und damit höchsten Schweizerin in 
der Amtsperiode 2021/2022 gewählt. Nebst 
Familienangehörigen, Verwandten und Be-
kannten, sowie dem Regierungsrat des Kan-
tons Aargau, durfte auch der Gemeinderat an 
diesem denkwürdigen Anlass im Bundeshaus 
in Bern teilnehmen. Der im Ortsteil Oberflachs 
wohnhaften Einwohnerin überreichte der 
Gemeinderat eine Skulptur, angefertigt von 
Künstler Simon Sidler aus Oberflachs. 

Soziale Wohlfahrt

Sozialhilfe
Per Ende 2021 zählte die Gemeinde Schinz-
nach 23 Personen (Vorjahr: 23), die materiell 
von der Gemeinde unterstützt werden. Vielfach 
erweist sich die Beratung und Kontrolle der 
Gesuchsteller als zeitintensiv und aufwendig. 
Die Gesuche werden von den Mitarbeitenden 
der Gemeindeverwaltung geprüft, bevor eine 
Anhörung der Betroffenen erfolgt. 

Der Gesamtgemeinderat im Bundeshaus mit der neugewählten Nationalratspräsidentin Irène Kälin, flankiert von den 
Aargauer Staatsweibelinnen.
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Asylbetreuung
Die kantonal betreuten Asylunterkünfte im 
Mühlegässli, Schinznach-Dorf und Mitteldorf, 
Oberflachs erfahren einen organisatorischen 
Wechsel. Da der Kanton sämtliche kantonalen 
Betreuungen per 30. Juni 2022 kündigt, muss 
die Gemeinde in Zukunft die Asylantenunter-
künfte selber betreuen, wie dies in den meisten 
Gemeinden des Kantons bereits der Fall ist. 

Verkehr

Sanierung Rebbergstrasse Oberflachs
Im Frühjahr 2021 konnten die Sanierungsar-
beiten an der Rebbergstrasse in Oberflachs 
abgeschlossen werden. Die Bauarbeiten der 
Firma Meier Söhne Knecht AG, Schwaderloch, 
gingen ohne Komplikationen über die Bühne. 
Im Frühjahr 2022 sind einzelne Anpassungen 
der Umgebungsarbeiten vorzunehmen. Die 
Bauleitung oblag der Steinmann Ingenieure 
AG, Brugg. 

Sanierung Gemeindestrasse Halde Oberflachs
An der Gemeindeversammlung vom 3. Septem-
ber 2020 wurde die Sanierung der Gemein-
destrasse Halde in Oberflachs genehmigt. Die 
Realisierung der Bauarbeiten, im Gesamtbetrag 
von 880'000 Franken, wurde vom Jahr 2021 
ins Jahr 2022 verschoben.  

Ausbau/Sanierung Lindenstrasse
Nach mehrjähriger Planungs- und Projektie-
rungsphase, erteilte der Gemeinderat Ende 
März 2021 die Baubewilligung für den Ausbau/
Sanierung der Lindenstrasse mit Erneuerung 
der Werkleitungen (Wasser, Abwasser, Strom) 
sowie der Neuerstellung der Strassenbeleuch-
tung und der Änderung der Verkehrssignali-
sation mit neuen Verkehrsbeschränkungen. 
Gegen die Baubewilligung reichte ein Anstösser 
Beschwerde beim Departement Bau, Verkehr 

und Umwelt ein. Das Verfahren ist nach wie 
vor hängig und ein abschliessender Entscheid 
ausstehend. Da im Anschluss an das Baube-
willigungsverfahren auch noch das Beitrags-
planverfahren bevorsteht, kann zum Start der 
Bauarbeiten keine Aussage gemacht werden. 

Strassenbeleuchtung
Der Druck, etwas gegen die Lichtverschmut-
zung zu unternehmen und somit auch An-
passungen bei der Strassenbeleuchtung zu 
tätigen, wird immer grösser. Der Gemeinderat 
hat dies erkannt und um die Jahreswende 
2020/2021 eine Umfrage durchgeführt. Ins-
gesamt wünschen 72 Prozent der 311 Umfra-
ge-Teilnehmenden eine Nachtabschaltung der 
Strassenbeleuchtung. 86 Prozent möchten eine 
etappenweise Sanierung/Modernisierung der 
Strassenbeleuchtung. 
Der Gemeinderat hat entschieden, beim Betrei-
ber der Strassenbeleuchtung, der AEW Energie 
AG, eine Machbarkeitsstudie der Anpassungen 
in Auftrag zu geben, um zu eruieren, welche 
finanzielle Auswirkung eine Umstellung für  die 
Gemeinde hat. Im Budget 2022 werden die 
Beträge budgetiert, so dass eine Umstellung im 
Sommer/Herbst 2022 umgesetzt werden kann.

Umwelt, Raumordnung

Masterplanung
Im Jahr 2021 hat die Begleitkommission der 
Masterplanung die bereits kommunizierte 
komplette Überarbeitung des Masterplans 
fortgeführt. Unter anderem wird bei Begehun-
gen der speziellen Gebiete bzw. «Wolken» die 
gesamte Masterplanung neu betrachtet und 
revidiert. Die Arbeiten dürften sich bis weit 
ins Jahr 2022 hinziehen. 
Bauverwaltung
Im Jahr 2021 gingen bei der Bauverwaltung 
insgesamt 68 Baugesuche (Vorjahr: 57) ein. 
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Behörden und Kommissionen

Personal	 neu	  bisher
Gemeindeschreiber-Stv.	 Carolin Trone	  Jasmine Hueber
Leiter Technische Betriebe	 Marco Locher	  Andreas Sommer
Lernende	 Monika Nue	  Larissa Eberle
Musikschulleitung	 Melinda Maul Nemtanu    Christoph Bolliger
	  
Behörden	 neu	  bisher
Kulturkommission	 Claudia Rudi	  Margrit Peter
Kulturkommission	 Simon Baldinger	  vakant	

Eine steigende Tendenz ist bei den Anfragen 
festzustellen. Zudem sind grössere Über-
bauungen in Planung. Im Gebiet Halde in 
Oberflachs soll eine grössere Überbauung 
entstehen. Zudem neigt sich der Prozess der 
Gestaltungsplanung im Gebiet Geezhalde dem 
Ende zu. Ohne grössere Einsprachen kann 
mit einem Baugesuchsverfahren im Jahr 2022 
gerechnet werden. 

Trinkwasserversorgung
Das Trinkwasser in Schinznach weist eine 
einwandfreie Qualität auf. Dies bestätigt die 
jährliche Trinkwasserkontrolle des Amts für 
Verbraucherschutz Kanton Aargau. In diesem 
Zusammenhang wurden auch die Chlorothalo-
nil-Rückstände überprüft. Der Chlorothalonil-
Sufonsäuregehalt liegt unter den Grenzwerten.

Volkswirtschaft

Gewerbe
Trotz der Pandemie konnte der Gemeinderat 
anfangs September 2021 einen Gewerbeapéro 
organisieren und so den Austausch zwischen 
den Gewerbetreibenden und der Gemeinde 

fördern. Insgesamt rund 20 Gewerbetreiben-
de folgten der Einladung und trafen sich zum 
Anlass mit Apéro beim Weinbaubetrieb Peter 
Zimmermann. 

Liegenschaften

Einbruchdiebstahl Gemeindehaus
Über ein Fenster im Erdgeschoss gelangten 
Diebe in der Nacht auf Freitag, 29. Oktober 
2021, in das Gemeindehaus und entwendeten 
rund 6'500 Franken aus dem Geldschrank-Tre-
sor beim Schalter der Gemeindekanzlei. Mit 
schwerem Werkzeug öffneten sie den Tresor 
im Archivraum im Untergeschoss, liessen 
Werkzeug und Tresor liegen und verschwanden 
mit dem Geld. Der Einbruch wurde erst am 
anderen Morgen bei Arbeitsbeginn von Mitar-
beitern der Gemeindeverwaltung bemerkt. Der 
Gemeinderat prüft nun die Errichtung einer 
modernen Alarmanlage im Gemeindehaus. 

Text: Benjamin Plüss
Foto Seite 53 oben: 

PocketSize Me & Photographie Ulrike Kiese
Übrige Fotos: Gemeinde Schinznach
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Dies und Das

1. Quartal

Für Joschua Dietiker, Lernender Zimmer-
mann, ist die Teilnahme am Lehrlingswett-
bewerb ein wichtiger Meilenstein zum 
erfolgreichen Lehrabschluss. Der 19-jährige 
wohnt in Oberflachs und steht im vierten 
Lehrjahr in der Herbert Härdi AG in Thal-
heim. Von den Lernenden wird bei diesem 
Wettbewerb viel verlangt. Ein anspruchsvolles 
Objekt muss nach vorgegebenem Plan exakt 
konstruiert werden. Dafür hat er während 
der Weihnachtsferien gut 40 Stunden aufge-
wendet. Für den Abschlussjahrgang ist der 
Wettbewerb ein wichtiger Gradmesser, um 
sich optimal auf das Qualifikationsverfahren 
(Lehrabschlussprüfung) vorzubereiten.

Peter Belart darf sich «Brugger des Jahres» 
nennen. Zum ersten Mal hat der Förderverein 
Events Brugg diese Auszeichnung verliehen. 

Gefragt war eine Person, die sich seit Jahren 
im Bereich Kultur, Sport und Soziales ehren-
amtlich für die Gemeinschaft einsetzt.

«Es kommt immer mehr Leben in die Bude», 
freut sich Ruedi Amsler über die neuen Mie-
ter im Gewerbepark. Es werden dies: Roger 
Perret mit seiner Landmaschinen-Firma, Ever-
dog.ch von Ramona Peter und aus Wildegg 
Dobler-Bautenschutz AG.

Auch dieses Jahr muss die Vernissage der 
NACHLESE leider abgesagt werden. 

Joschua Dietiker mit seinem Meisterstück. Peter Belart, Brugger des Jahres.
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2. Quartal

Das Jugendfest unter dem Motto «Schinznach 
bewegt», fällt leider dem Corona-Virus zum 
Opfer. 

Der Burelandweg des Bauernverbands Aargau 
führt durch die Weinberge von Oberflachs. Er 
verbindet Spiel und Spass mit spannenden 
Informationen zu Landwirtschaft, Natur und 
Ökologie. Der Rundwanderweg bietet mit 
seinen Posten ein buntes und lehrreiches 
Familienabenteuer. 

Am 13. Juni verstarb im Alter von 99 Jahren 
Elisabeth Müller-Stebler, Gattin des ehemali-
gen Apothekers Moritz Müller. Sie war auch 
treibende Kraft des katholischen Kirchenzen-
trums in Schinznach.

Ab 8. Juli bietet die Post ihre Dienstleistungen 
neu im Volgladen an der Trottenstrasse 1a an. 
Diese Lösung bietet attraktive Öffnungszeiten. 

Die Kunden haben die Möglichkeit, ihre Post-
geschäfte von Montag bis Samstag von sechs 
bis 20 Uhr zu erledigen.

Anlässlich der Präsentation der Nachlese 
2020 schrieb die lokale Presse in ihren Be-
richten, dass das Redaktionsteam dringend 
zwei bis drei zusätzliche Ehrenamtliche 
braucht, ansonsten das Weiterbestehen der 
beliebten Broschüre nicht gewährleistet sei!
 
Aus Anlass des 20-jährigen Bestehens des OL-
Klubs Bussola findet der Aargauer  3-Tage-Ori-
entierungslauf in Schinznach statt. Es werden 
bis zu 750 Läuferinnen und Läufer erwartet.

Das Museum der 700-jährigen Mühle musste 
nach dem verhehrenden Hochwasser vom 23. 
Juni unerwartet schliessen. Im Mühleraum 
stand das Wasser zirka 20 Zentimeter hoch. 
Der Fussboden musste erneuert werden. 
Aufräumarbeiten erledigten etwa 20 Freiwil-
lige, laut Besitzer Stefan Hartmann wird die 
Schadensumme auf 15'000 Franken geschätzt. 
Das Museum werde erst geöffnet, wenn die 
Infrastruktur wieder vorhanden sei. 

Die restaurierte Mühle.

Die alte Küferei wird bald einem Neubau weichen, somit 
verschwindet auch das Lokal KulturKüferei. Geplant 
ist allerdings, dass die beliebten Talks in Zukunft im 
Bärensaal stattfinden sollen.
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3. Quartal

Grosser Aufruf des Kantons gegen das Ein-
jährige Berufkraut. Nur eine koordinierte, 
mehrjährige Bekämpfung dieser invasiven 
Pflanze führe zum längerfristigen Erfolg.

Am aufschlussreichen Rebumgang des Ver-
eins Reb- und Weinfreunde nahmen rund 40 
Mitglieder teil und konnten an sieben Posten 
bei den Produzenten in authentischer Kulis-
se verschiedene edle Tropfen degustieren, 
flankiert von den informativen Kommenta-
ren des Weinsensorikers Hansruedi Böni. 

Schweren Herzens schliesst Dora Keller ih-
ren vor 17 Jahren am Lindenrain eröffneten 
«Bluemegade». Weiterhin geöffnet lassen 
wird sie aber das Selbstbedienungshüsli und 
wird auch zukünftig auf Bestellung hin Auf-
träge aus dem Schenkenbergertal ausführen. 

Nach reiflicher Überlegung und zahlreichen 
Diskussionen muss das OK des Vereins 
Mosti Veltheim den Pfalz-Märt leider erneut 
absagen.

Glück im Unglück hatte der Pilot eines Dop-
peldeckers bei der Notlandung, als sich die 
Maschine überschlug – er blieb unverletzt.

Die Weinbaugenossenschaft freut sich über 
die zwei Goldmedaillen für den Chardonnay 
Barrique 2019, der an der «Expovina Wine 
Trophy» und am «Grand Prix du Vin Suisse» 
ausgezeichnet wurde.

Die Gemeinderäte Auenstein, Schinznach, 
Thalheim, Veltheim und Villnachern haben 
entschieden, das Angebot der SBB-Tageskar-
ten nicht mehr zu verlängern und den Ver-
kauf einzustellen. Die Alliance Swisspass hat 
bereits kommuniziert, dass das Angebot per 
Ende 2023 eingestellt wird und ein neues 
ab 2024 ausgearbeitet werde. 

Der abgestürzte Doppeldecker.

Dora Keller.
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4. Quartal

Die sechs Turnvereine der Talgemeinden 
wollen das Aargauer Kantonalturnfest 2028 
durchführen mit der Vision, eine unvergess-
liche Turnfestatmosphäre zu schaffen. Unter 
dem Titel «Big Dream» hat das OK sein 
Bewerbungsdossier eingereicht und hofft, 
dass die Delegierten sich für das Schen-
kenbergertal und gegen das Fricktal mit 
dem TV Stein entscheiden werden. An der 
Delegiertenversammlung erhielt dann leider 
das Projekt von Stein knapp den Vorzug. 

An der Kirchgemeindeversammlung der 
reformierten Kirchgemeinde wurden Fran-
ziska Burkart und Andreas Kopetschny in 
die Kirchenpflege gewählt, ins Präsidium 
Franziska Burkart, sowie Rolf Krähenbühl in 
die Rechnungsprüfungskommission.

Prickelnde Premieren gibt es im Hause Hart-
mann: ck-Weine lanciert den Verjus. Diese 
Idee entstand durch die Launen der Natur: 
Die Cabernet Jura-Reben hatten schon früh 
schlechtes Laub. Hartmann‘s reduzierten den 
Bestand, pressten die Trauben und pasteuri-
sierten den Saft. So entstand der alkoholfreie 
Apéritif, der mit seiner dezenten Süsse und 
milden Säure nach Cranberry schmeckt. 

Adrians Weingut präsentiert den Pét Nat 
(Pétillant Naturel), ein leicht sprudelnder na-
turtrüber, unfiltrierter Schaumwein aus der 
Piwi-Sorte Sauvignac. Pét Nat bezeichnet das 
leichte Sprudeln, das aufgrund der Hefe in 
jeder Flasche auf natürliche Weise entsteht.

Luis Hartmann, der die Alte Kantonsschule 
in Aarau besucht, gewinnt eine Goldmedaille 
an der Schweizer Geografie-Olympiade und 

damit eine Reise an die internationale Aus-
tragung in Paris, die im Juni 2022 geplant ist. 
Die 14 Finalistinnen und Finalisten hatten 
sich in der Vorausscheidung gegen über 
1'500 Teilnehmende durchgesetzt.

Am Küfer-Talk im voll besetzten Bären-Saal 
war die Schweizer Skilegende Bernhard 
Russi bei Radiomoderatorin Judith Wernli 
zu Gast. Während dieser rund 80-minütigen 
Befragung kamen einige interessante und 
witzige Antworten hervor. So betonte der 
Publikumsmagnet, dass Leistungssport die 
beste Lebensschule sei und riet den Eltern, 
deren Kinder ambitionierte Skitalente sind, 
ihnen alles zu ermöglichen – ohne zu pushen. 
Er zeigte aber auch auf, dass es in seinem 
Leben nicht nur Sonnen-, sondern auch 
Schattenseiten gab!

Aus Platzgründen und wegen der heute gel-
tenden kantonalen Bestimmungen baut Koh-
ler Weine & Destillate nun einen separaten 
Produktions-, Verkaufs- und Lagerbereich. 

Die Fahnenträger der sechs Turnvereine des Schenken-
bergertals.
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Aus der Schinznacher Sagenwelt:
Der Schaffner im Schloss Castelen

Text: Armin Käser

Quellen: 
Ernst L. Rochholz «Schweizersagen aus dem Aargau»

Vereinigung «Pro Oberflachs» , Sagen ums Schenkenbergertal

Schloss Castelen im Aargauer Jura war zu 
Berner Zeiten ein an Frucht (Getreide) und 
Wein ergiebiges Gut gewesen. Nachdem es 
in Besitz der Aargauer Herrschaft gelangte, 
veräusserte die Regierung die Staatsdomä-
ne, als sie zuletzt fast nichts mehr abwarf. 
Die Schuld am Niedergang hat man den 
Schlossschaffnern beigemessen. 

Der letzte soll S. geheissen haben. Dieser 
war auf dem Heimweg von Aarau beim 
Pfarrer von «Denschbüren» (Densbüren) 
eingekehrt, hatte da getrunken und geses-
sen bis die Nacht hereinbrach und er liess 
es sich nicht ausreden, noch in der Dun-
kelheit über das Gebirge nach Castelen 
heimzugehen. Er verfehlte aber im Dun-
keln den Weg und geriet auf die steilen 
Flühe der hohen Wasserfluh. Mit einem 
wilden Krachen und Schreien stürzt er da 
zu Tode. Die Leute in den Dörfern hörten 
ihn wohl schreien, aber sie meinten, es 
sei das Tier in den Rüschelen (Rischelen, 
Weiler von Thalheim, nahe der Staffelegg) 
und suchten nicht nach ihm. Erst sein 

Bruder, der sich noch spät auf die Suche 
machte, fand ihn schrecklich verschürft 
und mit gebrochen Gliedern tot unterhalb 
der Wasserfluhfelsen.

Nach seinem Tode fand er keinen Seelen-
frieden und musste am Ort seiner Untreue 
umgehen (spuken). Man begegnete ihm zu 
allen Tageszeiten in den Schlossräumen 
wieder. Sogar seine eigene Magd erblickte 
ihn, als sie im Keller Wein holte, wie er 
hinter dem grössten Fasse sass und ihr die 
kreidebleiche Hand zustreckte. Sie hätte 
sie aus Mitleid gerne angenommen, aber 
der Schrecken trieb sie davon. 

Auch die Gabelmacherin von Oberflachs 
hat ihn schon oft in schwarzem Fracke 
über die breite Schlosstreppe herunter 
gehen sehen. 

Doch die Leute fürchten ihn kaum mehr, 
da er niemandem etwas Leides antut und 
jetzt schon ganz weisse Hosen trägt.
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Unsere Verstorbenen

Monika Christel Byland-Bergmann
Schinznach-Dorf 
21.10.1944 – 19.03.2021

Sonja Clothilde Rauser-Brenneisen
Schinznach-Dorf
18.08.1935 – 20.03.2021

Walter Leder
Oberfl achs
10.02.1937 – 26.03.2021

Erika Kuhn-Ritschard
Schinznach-Dorf 
05.10.1937 – 02.05.2021

Lilly Süess-Rihner
Oberfl achs 
05.06.1930 – 03.04.2021

Marianne Leder-Süess
Oberfl achs
29.06.1938 – 11.05.2021

Hansjörg Hubeli
Oberfl achs 
04.06.1939 – 27.04.2021

Elisabeth Müller-Stebler
Schinznach-Dorf 
31.05.1922 – 13.06.2021
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Marianne Helene Gisela Rust-Jahnke
Schinznach-Dorf 
24.01.1959 – 12.09.2021

Elisabeth Plüss-Angelini
Schinznach-Dorf 
07.02.1945 – 23.09.2021

Drago Bosnjakovic
Schinznach-Dorf 
15.04.1966 – 07.10.2021

Rudolf Ernst Schneider 
Schinznach-Dorf 
08.01.1949 – 16.07.2021

Hans Benedikt Kläy
Schinznach-Dorf
08.05.1935 – 20.06.2021

Christine Deniffel 
Schinznach-Dorf 
19.04.1951 – 26.07.2021
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Walter Wüst	
Schinznach-Dorf	
29.11.1939 – 26.11.2021

Wolfgang Heinrich Appel
Schinznach-Dorf
05.09.1942 – 18.10.2021

Christoph Sutter
Schinznach-Dorf
30.11.1930 – 01.11.2021

Luise Roth-Studer
Schinznach-Dorf
17.12.1925 – 04.12.2021

Martina Scharpf-Senften
Schinznach-Dorf
25.01.1937 -– 06.11.2021



68

I  M  P  R  E  S  S  U  M

30. Jahrgang, Mai 2022
Herausgeberin: Einwohnergemeinde Schinznach
Verantwortliches Organ: Kulturkommission

Redaktion:
Fritz Amsler
Armin Käser-Lüscher
Elisa Landis
Felix Näf
Sandra Wernli

Leserbeiträge sind herzlich willkommen und können jederzeit bei den Redaktionsmitgliedern 
oder der Kanzlei angemeldet oder abgegeben werden. Für Hinweise sind wir immer dankbar. 

Druck:
Weibel Druck AG, Windisch

Auflage: 300 Exemplare

Umschlagseite:
Schachbrettfalter im unterstockbegrünten Rebberg.
Foto: Barbara Furer-Hartmann, Mosti Furer

Foto Seite 60 links: Chris Regez, CR Communications GmbH, Oberentfelden 
Foto Seite 60 rechts: zVg Generalanzeiger Brugg
Foto Seite 61 unten: Marco Hagenbuch, Schinznach-Dorf
Foto Seite 61 oben: Fritz Amsler, Schinznach-Dorf
Foto Seite 62 unten: Fritz Amsler, Schinznach-Dorf
Foto Seite 62 oben: Medienmitteilung der Kantonspolizei Aargau
Foto Seite 63: Karin Süess, Oberflachs

Dank der Redaktion
Die Redaktion dankt allen Beteiligten für die verschiedenen Artikel und Fotografien. 
Ein spezieller Dank geht an die Gemeinde für die finanzielle Unterstützung.




